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Die paniſche
Madrid, 11. Sept. Nach einer amtlichen ſpaniſchen Er-

kllärung iſt die 5000 Mann ſtarke Kolonne des Generals
perez nicht, wie urſprünglich geplant war, zur Verſtär-
kung bei Ajdir auf Alhucemas gelandet worden, ſondern
ſetzt zur Hilfeleiſtung nach Tetnan geſchickt. Der Vormarſch
der 15 000 Landungstruppen auf Aßſdir iſt bereits geſtern
eingeſtellt worden, da er wegen Mangels an Nachſchub, be
ſonders wegen großer Verpflegungsſchwierigkeiten, undurch
ſührbar erſcheint. Auch mit Rückſicht auf die ſchwierige Lage
bei Tetnan ſoll ſich der an der Alhucemasfront komman-
dierende General Saro entſchloſſen haben, zunächſt nicht
weiter vorzugehen

Das ungünſtige Wetter an der Küſte von Alhucemas hat
geſtern angehalten, ſo daß keine Verpflegung und keine Mu-
nition an Land gebracht werden konnte. Die Hauptaufgabe
des Angriffes bei Alhucemas und des Vormarſches auf
Ajdir iſt keineswegs gelöſt worden, denn Abd el Krim hat
jisher zum Schutze ſeiner Hauptſtadt keine Truppen von
er Front bei Tetuan weggezogen. Die ganze Kampfhand-

ung hat damit für die bei Tetuan ſchwer bedrängten Spanier
keine Erleichterung gebracht.

Primo de Rivera hat die Franzoſen um Beſchleu-
nigung ihres Angriffes gebeten, damit die ſpaniſche Operg-
tion nicht zuſammenbräche. Die franzöſiſche Artillerie be

ſchießt die Stellungen der Rifſtämme von Uezzan bis zu
den Ufern des Uerghafluſſes, als Vorbereitung für
einen Angriff der Jnfanterie. Die franzöſiſchen Truppen
werden nicht mehr in einzelnen Kolonnen, ſondern in Divi-
ſionen und Brigaden angreifen. Ueber die Angriffspunkte
wird von den informierten Kreiſen völliges Stillſchweigen
bewahrt. Feſt ſteht, daß in erſter Linie europäiſche Regi-
menter zum Angriff angeſetzt werden, da, wie zum erſten
mal zugegeben wird, die farbigen Truppen oft zum
Feind übergegangen waren. Im Operationsgebiet des
19. Armeekorps wird verſtärkte feindliche Tätigkeit gemeldet.

Daß man mit einem energiſchen Widerſtand rechnen muß,
geht daraus hervor, daß ſchon jetzt viele franzöſiſche Ver
wundete in Flugzeugen und Aukoambulanzen nach Fez ge
bracht werden. Marſchall Petain hat geſtern in Beglei-
tung des Generals Naulin die franzöſiſchen Stellungen
in Ain-Aieha inſpiziert.
Aus London wird gemeldet: Nach Berichten, die geſtern

pät abends ans Madrid eintrafen, ſcheint es zweifellos,
daß die Situation an der Tetuanfront ſehr ernſt iſt. Abd el
Krims Bruder entwickelt gegen die ſpaniſche Front bei Tetuan
eine Offenſive, die geſtern Nachmittag in der Gegend von
venkariſch zu furchtbaren Kämpfen geführt hat. Die Ein
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Beutſchlund bereits eingeladen.

Genf, 11. Sept. Wie dem Vertreter der „T.u.“ ver
ſichert wird, iſt eine Note Briands und Chamberlains nach
verlin abgegangen. In dieſer Note iſt die Anfrage an
deutſchland gerichtet, ob es bereit ſei, an einer Miniſter
konferenz teilzunehmen. Die Antwort auf dieſe Frage wird
erſt in Laufe der nächſten Woche in Genf erwartet.

Um Jtauens leingßme.
Paris, 10. Sept. Der römiſche Berichterſtatter der „Chi-

eago Tribune“ erfährt, daß der italieniſche juriſtiſche Sach
verſtändige ſofort nach ſeiner Rückkehr nach Rom von Mu ſ-
lolini empfangen wurde, der mit größter Aufmerk-
ſamkeit den Bericht über die Londoner Juriſtenbeſprechung
und die Haltung der verſchiedenen Regierungen anhörte.
Die Beſprechung mit Pilotti überzeugte den italieniſchen Mi-
niſterpräſidenten, daß Jtalien bei den Paktverhand-lu ngen vertreten ſein müſſe, weil dabei für
J a l i en wicht ige Fragen erörtert werden würden.

Der juriſtiſche italieniſche Delegierte Scialoja, der
an Muſſolini die Anfrage Chamberlains und Briands rich
Lete, ob Muſſolini bereit ſei, an einer Miniſterkonferenz mit
Dr. Streſemann teilzunehmen, hat heute eine Antwort
erhalten. Wie verlautet, ſoll die Note bejahend geweſen ſein.

Polniſch-tichechiſche Ouertreibereien,
„Genf, 11. Sept. Der polniſche Außenminiſter Skrzyns-

ki und der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch machen alle
Anſtrengungen, um zu der Paktkonferenz zugezogen zu wer-
den, weil wie ſie verlangen die Verträge zwiſchen
Leutſchland, Polen und der Tſchechoſlowakei
in demſelben Augenblick abgeſchloſſen werden
müßten, wie der Rheinlandpakt. Sonſt hätte der öſtliche
Pakt keine Ausſicht, zuſtande zu kommen. Andererſeits be-
tont man von engliſcher Seite energiſch, daß die Konferenz
beſtimmt ſcheitert, wenn ſie auch noch mit polniſchen
und tſchechiſchen Fragen belaſtet wird.

Wie die Pariſer Morgenpreſſe berichtet, will Chamber-
lain trotz einer langen Unterredung, die er mit Skrzynski
hatte, nichts von einer ſolchen Beteiligung wiſſen, während
Polens Argumente wie es ſelbſtverſtnädlich iſt auf
Briand Eindruck machten. Der „Petit Pariſien“ behauptet
ſogar, Briand hätte Beneſch und Skrzynski die Zufiche-
rung gegeben, daß ſie der Konferenz beiwohnen dürfen;
Briand hätte ſogar erwogen, gleichzeitig zwei Ver-
handlungen anzuſetzen, und zwar würde Streſe-
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nahme von Benkariſch durch die Rifkrieger wird jetzt ſtünd-
lich erwartet. Weiter weſtlich nach Larache zu haben die
Rifleute ſpaniſche Linien durchbrochen.

Der ſchwache Widerſtand bei der ſpaniſchen Landung ent-
ſprach Abd el Krims Plänen. Wenn die Spanier jedoch
auf Ajdir marſchieren, werden ſie auf eine Mauer von
4 bis 6zölligen Geſchützen ſtoßen. Vor Ajdir, in gebirgigem
und faſt uneinnehmbarem Gelände, ſtehen weitere 25 000
Mann der beſten Truppen Abd el Krims. Deshalb wartet
man in Ajdir das Ergebnis vertrauensvoll ab.

v

Herriot hat bei der Beratung des Generaletats des
Rhone Departements eine Rede über den Rifkrieg gehalten
und ſich gegen die Unabhängigkeit des Rifgebietes entgegen den Forderungen der Sozialiſten er-
klärt. Er werde unter keinen Umſtänden gegen die gegen-
wärtige Regierung ſtimmen. Herriot behauptet, Frankreich
ſei wie im Jahre 1914 angegriffen worden. Das Alge
eirasabkommen könne nicht ohne die Gefahr inter-
nationaler Verwickelungen aufgegeben werden.

Painlepe über den Krieg in Marokko.
Paris, 10. Sept. Painleve iſt heute Mittag von der Stadt

behörde in Straßburg empfangen worden und hat auf dem
ihm zu Ehren gegebenen Bankett eine Rede gehalten, in der
er u. a. auf die Ereigniſſe in Marokko zu ſprechen kam und
ſagte: Wenn wir uns in einigen Wochen zu der Marokkofrage
ausführlich werden äußern können, ſo werden ſämtliche un-
varteiiſchen Gemüter zugeben müſſen, daß Frankreich an die
äußerſte Grenze der Zugeſtändniſſe gegangen iſt, bevor es
zur Kraftentfaltung ſeine Zuflucht nahm. Frankreich, das
in ſeiner Zone angegriffen wurde, hat im Einverſtändnis mit
Spanien, den Rifſtämmen und deren Führern die groß-
zügigſten Friedensvorſchläge unterbreitet. Während eines
Monats hielten ſich die Bevollmächtigten Frankreichs und
Spaniens zur Verfügung Ahd el Krims. Manche werfen
der Regierung vor, daß ſie in ihrem Langmut zu weit
gegangen ſei. Dieſe ſollen bedenken, daß ein Land wie
Frankreich großzügig ſein kann, ohne der Schwäche geziehen
zu werden. Das Friedensangebot hat in keiner Weiſe die
kriegeriſchen Vorbereitungen gehindert. Frankreich kämpft in
Marokko weder um zu erobern, noch um zu unterdrücken.
Es wird ſich nicht einen Zoll breit Boden aneignen, der ihm
nicht Kraft der Verträge zuſteht. Es will lediglich die von
ihm erfüllte hohe ziviliſatoriſche Aufgabe vor Angriffen
ſchützen. Wenn Frankreich nachgeben würde, ſo würde nicht
nur in Marokko, ſondern auch in Algier und Tunis die
Anarchie ihr Haupt erheben. Frankreich erfüllt nur ſeine
kulturelle Aufgabe und vergißt nicht, daß in Afrika
Gegner von heute der Mitarbeiter von morgen ſein wird.

Zum Schluß wies Painleve mit Entrüſtung die Behaup
tung eines elſäſſiſchen Blattes zurück, wonach die in Marokko
getöteten und verwundeten Soldaten zum größten Teil aus
ElſaßLothringen ſtammen.

T er

mann mit den großen Alliierten über den Rhein
pakt verhandeln, Luther mit Polen und der Tſche
choſlowakei über die Schiedsgerichtsverträge im Oſten.

Die Jrumöſiſche Preſſe zur Chamberſuin-Rede,
Paris, 11. Sept. Die Pariſer Blätter halten die Rede

Chamberlains in der geſtrigen Völkerbundsſitzung für
die Kundgebung einer franzoſenfeindlichen Geſinnung.
Khamberlain wünſche aufrichtig einen dauernden Frieden
herbeizuführen, doch trage er zu wenig dem gerechtfertigen
Verlangen Frankreichs nach Sicherheit Rechnung. Der „Petit
Pariſien“ meint, daß die Rede den Weg zu einem praktiſch
durchführbarem Kompromiß erſchließe. Die „Ere Nouvelle“
betont die feindſelige Haltung des britiſchen Außenminiſters
zum Genfer Protokoll. Chamberlains Stellungnahme gelte
nicht den Staaten, die das Protokoll unterzeichnet und rati-
fiziert haben. Der „Matin“ ſieht in Chamberlains Rede
einen Schlag gegen den Völkerbund.

Aus Genf wird gemeldet, daß Paul Boncour am kommen
den Sonnabend im Namen der franzöſiſchen Delegation auf
die Rede Chamberlains antworten wird.

Genf, 10. Sept. Die Rede Chamberlains wird in Kreiſen
der engliſchen Delegation als eine Mahnung an das franzö-
ſiſche Volk aufgefaßt, die ideologiſche Politik zu verlaſſen und
den Völkerbund mit praktiſchen und erreichbaren Jdealen zu
erfüllen. Die ſtarke Betonung von Sonder- oder Regional-
verträgen, wie es in der Terminologie des Völkerbundes
eißt, iſt heute tatſächlich die einzige praktiſche Lö-
ung, die die Welt zum Frieden führen kann. Die über-

ſpannten Jdeale des Völkerbundes ſind jetzt durch Cham-
berlain auf einen realen Boden geſtellt worden.
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lüegen die Kriegsſchuldlüge,
Eine Mahnung an die Reichsregierung.

Der Hamburger Bürgerbund hat nachſtehende Entſchließung
zur Kriegsſchuldfrage an den. Reichspräſidenten gerichtet: „Der
Bürgerbund, Hamburgs größte parteipolitiſch neutrale Or
ganiſation bittet den Herrn Reichspräſidenten unter Hinweis
auf das an den Herrn Reichskanzler Dr. Luther gerichtete
Telegramm, ſeinen in der Verfaſſung gewährleiſteten Ein-
fluß dahin geltend zu machen, daß das vom Herrn Reichs-
kanzler Dr. Marx in der Reichstagsſitzung vom 29. Auguſt
1924 dem deutſchen Volke gegebene Verſprechen baldigſt ein-
löſt und durch die Reichsregierung die Lüge

der

wirtſchaftskonferenz.

Zuſammenſchlußbeſtrebungen
der europäiſchen Wirtſchaft.

Die Konzentrationsbewegung der verſchiedenen Zweige der
europäiſchen Wirtſchaft hat unzweifelhaft im letzten Jahre
bedeutende Fortſchritte gemacht. Sie bezieht ſich zum einen
Teil auf die aus rein wirtſchaftlichen Motiven entſpringende
Tendenz der Normaliſierung und Spezialiſierung innerhalb
der einzelnen Produktionsbetriebe, zum anderen Teile mehr
auf Fragen organiſcher Art. Letztere ſind auf die immer
weiter greifende Erkenntnis zurückzuführen, daß als Erſatz
für das durch den Krieg zerſtörte hiſtoriſch entwickelte und

organiſch aufgebaute Syſtem der europäiſchen Kon-
tinental wirtſchaft neue Gebilde geſchaffen, neue
Bindungen eingegangen werden müſſen, um die er-
ſchütterte Stabilität wieder zu gewinnen.

Jn dieſem Sinne hatte ſich bereits im Jahre 1920 der
Brüſſeler Wirtſchaftskongreß ausgeſprochen und
in Weiterführung der unter dieſem Geſichtspunkt einge-
leiteten Verhandlungen vor allem für die Heranziehung
der deutſchen Wirtſchaftskreiſe die notwendige
Vorarbeit getroffen, deren Beitritt zu der Brüſſeler inter
nationalen Vereinigung nun auch in dieſem Jahre erfolgt
iſt. Gleichzeitig hiermit laufen gewiſſe Beſtrebungen, die
in dem Wirtſchafts- und Finanzausſchuß des Völkerbundes
zur Geltung kamen, in ähnlicher Weiſe wie es in Brüſſel
geſchehen iſt, ſämtliche Wirtſchaftsgebiete der Mitglieds-
ſtaaten des Völkerbundes in irgendeiner Form zu einer
gemeinſamen Arbeit zuſammenzuführen. Jn Vorſchlag ge-
bracht wurde hierfür die Einberufung einer Welt-

Soweit ſich nun aber noch
die großen Wirtſchaftsmächte Deutſchland, Rußland
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika
außerhalb des Genfer Vereins befinden, dürften für die
Herbeiführung einer ſolchen unter der Aegide des Völker-
bundes ſtehenden Organiſation noch erhebliche Schwie-
rigkeiten zu überwinden ſein. Wie es heißt ſoll auch
auf der inter parlamentariſchen Konferenz, die in dieſem
Monat in Waſhington ſtattfindet, ein Projekt, daß ſich
auf die Regelung des internationalen Wirtſchaftsverkehrs
bezieht und in gewiſſen Punkten mit den Genfer Vorſchlägen
übereinſtimmt, auf die Tagesordnung gebracht werden.

Völlig abgetrennt von dieſen Wirtſchaftsvereinigungsbe-
ſtrebungen hat die vom öſterreichiſchen Freihandelsbund ver-
anſtaltete mitteleuropäiſche Wirtſchaftstagung in Wien eine
Reihe von Entſchließungen gefaßt, die unter ſpezieller Her-
vorhebung der Notwendigkeit einer Förderung des
Freihandelsgedankens im beſchränkteren Rahmen des
mitteleuropäiſchen Programms ähnliche Ziele zu Tage treten
laſſen. Daß von den Plänen über eine Vereinheitlichung
der europäiſchen Währungen, Vereinfachung der Zollſyſteme
und einem Zuſammenſchluß der Verkehrsſyſteme zunächſt
wenig nur in der nächſten Zukunft in die Praxis umgeſetzt
werden kann, um auf dieſer oder einer anderen Grundlage
zu einer internationalen Betriebsgemeinſchaft, zunächſt der
europäiſchen Wirtſchaft, zu gelangen, dürfte bei Betrachtung
der gegenwärtigen Lage Europas ſich ohne weiteres ergeben.

Jntereſſengegenſätze der einzelnen Länder
ſind ja gegenüber der Vorkriegszeit in immer ſtärkerem
Maße zur Auswirkung gekommen. Das aus politiſchen Be
weggründen, beſonders im Verſailler Vertrag durchgeführte
Verfahren wirtſchaftlicher Gewaltanwendung gegenüber dem
unterlegenen Gegner hat für alle Beteiligten und gerade

D.Die

auch für die Länder der Sieger die unheilvollſten Folgen
gezeitigt. Die Sicherheit des Verkehrs, die völlige Freiheit
von Handel und Wandel in allen nachbarlich gelegenen Ge-
bieten Europas iſt noch lange nicht wieder hergeſtellt, und
bevor nicht verfaſſungsmäßig garantierte Grundlagen, die
aus einem internationalen Abkommen hergeleitet werden
müßten, dafür geboten werden, daß ſich die beſchämenden
Erſcheinungen des Raubes von Privateigentum und
ähnlicher kulturwidriger Eingriffe wie ſie im Lager
unſerer Gegner der Weltkrieg gebracht und Verſailles
ſanktioniert hat nicht wiederholen können, wird
eine Wiederherſtellung des auf gegenſeitigem Vertrauen be-
gründeten wirtſchaftlichen Zuſammenarbeitens nicht zu
erreichen ſein.

von der Schuld Deutſchlands am Weltkriegezurück gewieſen werde. Da die Gegner Deutſchlands
dieſe Lüge zur Grundlage des Vertrages von Verſailles
gemacht haben, ſo daß dieſer Vertrag als Grundlage für die
Behandlung Deutſchlands bei den bevorſtehenden Verhand-
lungen über den Sicherheitspakt dienen wird, darf der
Widerruf des erpreßten Schuldbekenntniſſes
nicht länger hinausgeſchoben werden, ſollen die
Verhandlungen über den Sicherheitspakt für das deutſche Volk
zu politiſchen wie wirtſchaftlichen Erleichterungen führen“.

Gremzverietung durch franzöſiſche lruppen,
Vergzabern, 11. Sept. Franzöſiſche Jnfanterie der

Bergzabern Felddienſtübungen veranſtaltet und dabei Flur-
ſchaden verurſacht. Da die Truppenteile elſäſſiſcher Gar
niſonen nicht berechtigt ſind, auf deutſches Gebiet überzu
treten, handelt es ſich bei dem Vorkommnis um eine fla-
grante Verletzung des deutſchen Hoheitsgebietes.

el



Der neue MWokan,
Unterhuiltſames über den deutſchen Ku-Kluxz-Klun“,

r mittag gab der Vizepräſident des Berliner Polizei-
Präſidiums vor Preſſevertretern eine Darſtellung der Ku
KluxKlan Angelegenheit. Nach den en Dr. Frie
densburgs iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß die ganze Ange-
eng einen ſtark karnevaliſtiſchen Anſtrich hat.
Die an dieſer Berliner Filiale des Ku-Kluxe Klan
iſt auf die beiden in Deutſchland anſäſſigen Amerikaner
Strohſchein Vater und Sohn zurückzuführen. Jn
Verbindung mit einigen in rer Weltanſchauung Verirrten
betrieben ſie zunächſt in Berlin Propaganda für ihre Orga-
niſation, die nach der e r Kartothek in Berlin
zurzeit etwa 350 Mitglieder zählt. Die Jnſignien, die
Satzungen und ein Formular des Eides, den die Neueinge-
tretenen leiſten müſſen, ſind ebenfalls aufgefunden worden.
Was man da zu leſen und zu ſehen bekommt, befeſtigt den
Eindruck, daß eine ſolche, von vornherein mit dem Fluche
abſoluter Lächerlichkeit behaftete Unternehmung in einem
Volke, das im Kern noch immer ſo geſund iſt wie das deutſche,
keine Ausſicht auf nennenswerten Erfolg beſitzt. So liegen
zum Beiſpiel Photographien vor über den Aufnahmeakt
neueingetretener Mitglieder. Vermummte Geſtalten mit ver-
klebten Augen, grauenhafte Jnſignien vor ſich auf dem Tiſch,
ſtützen ſich auf alte Kavallerieſäbel, deren Scheide mit kabba-
liſtiſchen Zeichen bemalt e Der Neueingetretene muß einen
Eid leiſten, deſſen religiöſe Tendenz zwiſchen Pietismus und
Wotanskult ſich bewegt. Wotan heißt übrigens der Präſi-
dent dieſer ſchrecklichen Geheimorganiſation und iſt im bürger-
lichen Beruf Angeſtellter bei Siemens. Das Präſidium, mit
dem er regiert, heißt Walhall, das Exekutivkomitee heißt
Asgard. Wer neu eintritt, muß ſchwören, daß er in ſeiner
Zugehörigkeit zu dem Orden niemanden, „auch ſeinem Weibe
nicht“ etwas davon erzählt, widrigenfalls erklärt er ſich,
damit einverſtanden, daß ihm alle Knochen im Leibe einzeln
zerbrochen werden, daß ihm dann die Zunge aus dem
Munde entfernt wird und daß dann dieſe Zunge mit einem
feurigen Eiſen beſtrichen wird. Auf dieſe Weiſe hofft der
Orden, „das deutſche Vaterland zu befreien“. Uebrigens
iſt die „Bewegung“ in ſich auch ſchon geſpalten. Denn als
kürzlich Strohſchein Vater und Sohn auch äußerlich der
ganzen Angelegenheit eine rein amerikaniſche Prägung geben
wollten, rebellierte die Walhall- Richtung auf Grund ihrer
deutſchen Einſtellung. Die Angehörigen des Ordens ſind
durchweg kleine Leute und behaupten, Mitglieder aller mög-
lichen Parteien von links bis rechts zu ſein. Dasjenige, was
nach der Darſtellung des Polizeivizepräſidenten zwiſchen all
dem Wuſt von myſtiſchen Phraſen und hintertreppenroman-
haften Drohungen als kriminell greifbarer Kern übrig bleibt,
iſt landläufiger grober Unfug, gegen den die Polizei
behörde einzuſchreiten hat.

Die beiden Amerikaner Strohſchein ſind geſtern in
Kotznau in Schleſien feſtgenommen worden. Sie werden vor
ausſichtlich ausgewieſen werden. Von den im ganzen feſtge-
nommenen 18 Perſonen ſind 8 bereits entlaſſen. Die Mehr-
zahl der übrigen wird vorausſichtlich heute entlaſſen werden.
Nach den Behauptungen eines Mitgliedes iſt eine Gewalt-
tat im Bunde verboten geweſen. Der Bund wollte
ſeine Ziele durch Druck auf die Volksvertretung erreichen.
Ein terroriſtiſcher Akt konnte bisher auch nicht nachgewieſen
werden. Es iſt auch unwahrſcheinlich, daß dieſe am 21. Fe-
bruar 1925 gegründete Organiſation an den im Jahre 1922
erfolgten Fememorden beteiligt iſt. Eine ſtrafbare Hand-
lung iſt aber durch 8 128 des Strafgeſetzbuches wegen
Geheimbündelei gegeben.Die t gewiſſer Kreiſe, die Angelegenheit par-
tei politiſch auszuwerten, dürften durch die Darſtellung
des Polizeivizepräſidenten erledigt ſein.

Der Pohnſtreit der Ciſenbahner,
Einſetzung einer Schlichtungskammer.

Die geſtrigen Einigungsverhandlungen im Reichsarbeits-
miniſterium unter dem Vorſitz des Syndikus Stenzel
wiſchen Eiſenbahnern und Reichsbahnverwaltung haben zu

keinem Ergebnis geführt. Sowohl die Vertreter der Eiſen-
bahner als auch der Eiſenbahnverwaltung konnten nach einer
längeren Ausſprache keine Verhandlungsbaſis finden. Da
keine Einigung erzielt worden iſt, iſt nunmehr eine Schlich-
tungskammer eingeſetzt worden.
öchiedsſprum in dem Gohnſtreit der Reichsarbeiter

Geſtern fanden im Reichsarbeitsminiſterium unter dem
Vorſitz des Staatsſekretärs a. D. Exzellenz Rüdlin als
Schlichter, Verhandlungen über die Forderungen der Arbeit-

e e e n wurdeie Stimmen der Arbeitnehmer ein Schiedsſpru lgenden Jnhalts gefällt: ß prun ſo
1. Keine allgemeine Lohnerhöhung. Die Parteien ſind

aber gehalten, mit Wirkung vom 1. September 1925 ab
in eine Nachprüfung der örtlichen Löhne zu treten.2. Keine Aenderung der Löhne für weibliche Arbeiter.

3. Heraufſetzung der Löhne für jugendliche Arbeiter ent-
korrchend des Arbeitnehmer.

ne Lohnkürzung bei Herabſetzur e heitszeiunter 51 Stunden. uns 9 Nounng der Arveitzzeit
5. Erklärungsfriſt bis zum 14. September 1925 12 Uhr

mittags.

hilfsmaßnahmen für den Bergbau,
Berlin, 10. Sept. Der Hauptausſchuß des PreußiſchenLandtages ſetzte e die Beratungen des Sergeragß re

Handelsminiſter Dr. Schreiber erklärte, das engliſche
yſtem der ſtaatlichen Unterſtützung des Bergbaues ſei für

Deutſchland nicht möglich, ſchon wegen der Konſequenzen,
die ſich hieraus auch für andere Berufe und andere
Jnduſtrien ergeben würden.

Der Leiter des Grubenamtes, Miniſterialrat Hatzfeld,
erklärte die Bereitwilligkeit der Regierung, eine Verſuchs
grube zu errichten. Die von der Deutſchen Volkspartei ge
wünſchte Kommiſſion, die ſich mit dem Verbot der Schieß
arbeit beſchäftigen ſoll, ſei nicht erforderlich, weil bereits
mit den Sachverſtändigen in ausreichender Weiſe über dieſe

re geſprochen worden ſei. Das Oberbergamt Dortmund
i beauftragt worden, einen Entwurf für das Verbot
er Schießarbeit auszuarbeiten. Dieſer werde dann mit

den maßgebenden Sachverſtändigen beſprochen werden.
Miniſterialdirektor Schulz ſtellte feſt, daß das Miniſte

rium bei der Reichsregierung bereits für Herabſetzung
der Brenn ſtofftarife eingetreten ſei, dem ſtänden
ſercge Flrwierigreiten entgegen. Die Bemühungen würden

Der Ausſchuß ſtimmte der Umwandlung der Werke vonRecklinghauſen zu und bewilligte die weiteren Mittel. So-
dann wurden Anträge angenommen, wonach die Reichsbahn
erſucht werden ſoll, die Frachttarife organiſch und indivi-
duell zu geſtalten, beſonders Ausna hmetarife für
die Ruhrkohle zu ſchaffen. Eine ſtillgelegte Zeche oll
als Verſuchsbergwerk für die Gefahrenbekämpfung unter Tage
benutzt werden. Die von der Zechenſtillegung betroffenen
Gemeinden ſollen Kredite zur Durchführung von Notſtands
arbeiten erhalten. Die Berufsſchullaſten ſollen gerecht ver
teilt werden. Sodann wurden noch beſondere Anträge be
züglich des Oberharzer und des Siegerländer Bergbaues
angenommen. Der Ausſchuß vertagte ſich dann auf Freitag.

Polens Niederlage im zolikrieg,
Eingeſtändniſſe des Miniſterpräſidenten.

Warſchaun, 11. Sept. Miniſterpräſident Grabski gabgeſtern in der Budgetkommiſſion des Sejm, eine Erklärung
über die Wirtſchaftslage ab, in der er die Wirtſchaftskriſe
auptſächlich auf den pmeg mit Deutſchland zurückführt.

r Sturz des Zloty, ſo führte er aus, ſei nicht zuletzt auf
die Wirtſchaftskriſe mit Deutſchland zurückzuführen. Beide
Parteien hätten unter dem Zollkrieg gelitten, jedoch müſſe
gege geben werden, daß Polen die größeren Verluſte erlitten
habe. Der Zollkrieg habe ſehr ſtark und ſehr ſchnell
die polniſche Wirtſchaft ungünſtig beeinflußt, wäh-
rend er in Deutſchland nicht die Folgen wie in Polen her-
vorgerufen habe. Es müſſe daher der Weg zu einer Ver-
ſtändigung mit Deutſchland gefunden werden. Die
polniſche Handelsvertretung, die ſich am Montag zu neuen
Verhandlungen nach Deutſchland begibt, habe den Wunſch,
möglichſt ſchnell mit Deutſchland zu einem Vergleich zu
kommen.

Zum Schluß betonte der Miniſterpräſident, daß neben
dem Zollkrieg auch die Zuſtände' im Lande einen großen
Teil der Schuld an der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe tragen.

Die neuen deutſch-nolniſchen Derhundungen,
Genf, 11. Sept. Bei den Beſprechungen Dr. Lewalds

mit dem polniſchen Außenminiſter in Genf hob der deutſche
Bevollmächtigte hervor, daß ohne ein Entgegenkommen in
der Frage des Niederlaſſungsrechtes und in der Bildung
der Zollſätze eine Verſtändigung ausgeſchloſſen erſcheine, da
beides weſentliche und unerläßliche Erforderniſſe eines Han-
delsvertrages ſeien. Auch die bevorſtehenden neuen Ver-
handlungen würden zu keinem Erfolge führen, wenn nicht
die durch die Optantenausweiſungen und andere gegen das
Deutſchtum gerichtete Maßnahmen der polniſchen Regierung
belaſtete politiſche Atmoſphäre eine Aufhellung erfahre.

Der polniſche Außenminiſter wies in ſeiner Erwiderung
vorzugsweiſe auf die Bedeutung des Abſchluſſes einer Vete-
rinärkonvention hin und ſtellte in Ausſicht, bei ſeiner Rück-
kehr nach Warſchau die erörterten Fragen einer Prüfung zu
unterziehen.

Große Fidute im Pöiſſkerbun.
Genf, 11. Sept. Die ſechs Hauptkommiſſionen der Völ-

kerbundsverſammlung, die vor einem Jahr mit Arbeiten
ſo überbürdet waren, daß ihre Sitzungen bis in die ſpäten
Abendſtunden dauerten, haben in dieſem Jahre faſt nichts
zu tun. Die Abrüſtungs kommiſſion hat keinen einzigen
Gegenſtand auf ihrer Tagesordnung. Die juriſtiſche Kommiſ-
ſion hat einige Fragen nebenſächlicher Form erledigt und
bereits ihre Sitzung in Erwartung wichtiger Probleme ver-
tagt.miſſion iſt der Sklavenhandel, der an eine Unterkommiſſion

verwieſen wurde.
Englands skundpunkt zum türſäſchen Memorandum

Genf, 10. Sept. Heute Morgen empfing der britiſche
Generalſekretär Amery die Preſſevertreter und legte noch
einmal die britiſche Anſicht über die Moſſulfrage, unter

kerbund überreichte Memorandum dar. Die Zugehörigkeit
des Moſſulgebietes zu dem jungen Staate Jrak ſei eine
Lebensfrage für dieſen. Es handele ſich jetzt darum, dieſem
eine Nordgrenze zu verſchaffen, die ihm eine friedliche Ent-
wicklung geſtattet. Das britiſche Mandat ſolle ſolange dauern,
bis der Staat Jrak im Stande ſei, ſich ſelbſtändig zu erhalten.
Wenn die türkiſche Regierung auf einer Volksbefragung be-
ſtehe, ſo ſei dies nach Anſicht des Völkerbundskommiſſars
nicht durchführbar, ſelbſt wenn ſie in der vereinfachten Form
vorgeſchlagen werden ſolle, wie es das türkiſche Memorandumvorſehe. Pie Bevölkerung ſei für eine derartige Befragung
noch zu rückſtändig.

bine ſurijche Hationnregierug proſdumiert,
London, 10. Sept. Aus Beirut kommt die Meldung, daß

Dr. Shahbandar, der Nationaliſtenführer und Präſi-
dent der Volkspartei, der während des Angriffes aus Da-
maskus verſchwand, im Dſchebel Drus-Diſtrikt mit ſeinem
Sekretär und anderen prominenten Mitgliedern der Partei
eingetroffen iſt und eine ſyriſche Nationalregie-
rung proklamiert hat.

Rückkritt des äguptilchen Kabineits,
nen

Paris, 11. Sept. Aus Kairv kommt die Meldung, daß
das Kabinett infolge Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem
Juſtiz miniſter und dem Miniſterpräſidenten zurückgetreten iſt.

Politiſche Rundſchau
Diplomatenempfang beim Reichspräſidenten.

Reichspräſident v. Hind enburg empfing geſtern den
en Botſchafter Kumataro Honda, der einenängeren Heimaturlaub antritt, desgleichen die deutſchen
Geſandten Voretzſch in Liſſabon, Fr eytag in Bukareſt
und Ols hauſen in Belgrad.

Neues Zeitungsverbot im Rheinland.
Die Rheinlandkommiſſion hat die Zeitung „Der

deutſche“ für das beſetzte Gebiet verboten.

Noch 3000 Optanten in Schneidemühl.
Jm Durchgangslager von Schneidemühl harren noch rund

3000 Optanten der endgültigen Unterbringung und weiteren
Verſorgung. Neuer Zuſtrom aus dem Oſten ſteht zu erwarten.
Darum ſind weitere Liebesgaben, insbeſondere große und
kleine Spenden an Geld, dringend erforderlich. Alle Gaben
ſind zu ſenden an die Wohlfahrtsſtelle des Optantenlagers,
Schneidemühl, Regierungsrat v. Lahrbuſch, Kontokorrent-
Konto Nr. 3342 bei der Provinzialbank in Schneidemühl.

Tſchechiſches Eingeſtändnis.
Der tſchechiſche Aeroklub erläßt Ankündigungen in tſche-

chiſchen Blättern über den Vortrag Amundſens, in denen
es wörtlich heißt: „Jnfolge des Umſtandes, daß Amundſen,
ein gebürtiger Norweger, außer Norwegiſch, nur noch die eng-
liſche und deutſche Sprache beherrſcht, haben ſich die Ver-
ter entſchloſſen, den Vortrag in deutſcher Sprache
halten zu laſſen, da ſie von vielen verſtanden wird.“

Alſo doch! Man verſteht in Prag auch Deutſch!
Baldwin beendet ſeinen Urlaub.

Der engliſche Miniſterpräſident Baldwin wird in der
nächſten Woche von ſeinen Ferien nach London zurückkehren.

Dänemark gegen Aufhebung des Viſumzwanges.
Zu dem Schritt der deutſchen Regierung wegen Aufhebung

des Viſumzwanges zwiſchen Deutſchland und Dänemark er-
ährt die „Nationaltidende“, daß man in offiziellen däni-
chen Kreiſen wegen der beſonderen Verhältniſſe im däniſchen

Jung-

Schleswig einer Aufhebung des Vifſumzwanges nicht ſehr
zugeneigt iſt.

Der einzige Beratungsgegenſtand der politiſchen Kom

Bezugnahme auf das von dem türkiſchen Vertreter im Völ

Attentat auf den japaniſchen Botſchafter in Moskan.
Wie aus Moskau gemeldet wird, haben chineſiſche Stu.

denten ein mißlungenes Attentat auf den japaniſchen Vot,
ober in Moskau verübt. Sieben Studenten ſind verhaftet
worden.

Rußlands Intereſſe an der Memelfrage.
Jm Zuſammenhang mit der Kriſe in den polniſch-litau-

iſchen Verhandlungen in Kopenhagen, hat die Sowijetregie-
rung Polen und Litauen verſtändigt, daß ſie eine Löſung
der Memelfrage ohne Beteiligung Rußlands nicht anerkennen
werde, da Rußland in hohem Maße am Transport auf der
Memel intereſſiert ſei.

Einſtellung des Kotharigrozeſſes.

Auf Grund der Amneſtieverordnung iſt nunmehr auch das
Verfahren gegen den Redakteur Rothardt-Staßfurt eingeſtellt
worden. Rothardt war bekanntlich in Magdeburg wegen Ver-
leumdung des Reichspräſidenten Ebert zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Er legte Berufung ein. Die
zweite Verhandlung mußte aber abgebrochen werden, da der
Angeklagte den Zeugen Scheidemann vom Gericht auf
jeden Fall vernommen haben wollte.

Urteil im beimniger hochperratsprozeß,
Jn der Urteilsverkündung des Staatsgerichtshofes wurt

im Prozeß Grylewiez und Genoſſen geſtern nachmit
folgendes Urteil verkündet: fDas Verfahren gegen Grylewiez, Schumacher und
Schlicht wird auf Grund des Amneſtiegeſetzes eingeſtellt.
Maslow wird wegen Vergehens gegen Paragraph 86
des Strafgeſetzbuches in Tateinheit mit Paragraph 7 gfte
4 und 5 des Republikſchutzgeſetzes zu vier Jahren Ge
fängnis und 500 Mark Geldſtrafe, zu den Koſten des
Verfahrens und Ausweiſung aus dem Reichsge-
biet verurteilt. Außerdem wird auf Einziehung der Schrift
„Die ruſſiſche Revolution 1917“, ſowie auf Vernichtung
der Platten und Formen erkannt.

Regelung der Gefrierfleiſchverſorgung
Zur Beſprechung der Richtlinien für die Regelung der

Gefrierfleiſch- Einfuhr und Verellung, entſprechend
dem Geſetz über Zolländerungen, hat das Reichsernährungs-
miniſterium am Dienstag die Vertreter der in Frage kommen-
den Organiſationen, einſchließlich der Konſumvereine und
des deutſchen Städtetages, am Mittwoch die Vertreter der

Länder eingeladen. Der von den Beteiligten dem Miniſte-
rium vorgelegte Plan ging dahin, daß die Jmporteure das
zollfrei eingeführte Gefrierfleiſch nur an ſolche Verkaufs-
ſtellen weiterleiten dürfen, die von den Gemeinden aus-
drücklich hierfür zugelaſſen find. 7Die Gemeinden ſollen dafür ſorgen, daß das Gefrierfleiſt
möglichſt billig dem Konſum zugeführt wird. Zur Beratung
der Regierung für Kontingentierung der Einfuhr iſt die
Bildung eines Beirats von Sachverſtändigen in Ausſicht

genommen.
Der von der Regierung vorgelegte Plan fand die all
gemeine Zuſtimmung der Verſammelten. Es iſt zu hoffen,
daß dieſe Maßnahme dazu beiträgt, auch auf alle Preiſe
für Friſchfleiſch einen weiteren Druck auszuüben.

Aus Stadt und Umgebung
Die Küälteweille.

Wird es beſſeres Wetter? Folgen der Abkühlung.
Die Ausſichten auf einen grundſätzlichen Umſchlag der

Witterung ſind noch ſehr gering. Die für Anfang Sep-
tember ungewöhnliche Abkühlung der Luft wird durch einen

kalten Luftſtrom bedingt, der aus der alten Wetterecke, von
Jsland, herkommt. Er nimmt ſeinen Weg über England und
Nordfrankreich und bringt auch dieſen Ländern Kälte.

Ueber Mitteleuropa, Skandinavien, England und Nord-
frankreich wurden gegenwärtig Durchſchnittstemperaturen von
12-14 Grad Celſius gemeſſen. Die „Normaltemperatur“
im September beträgt für dieſe Gebiete 16--18 Grad Ccel-
ſius. Grundverſchieden ſind zurzeit die Temperaturen in
Rußland.
werden 10 Grad feſtgeſtellt, während vom Schwarzen Me
20 Grad gemeldet werden.

Nach dem Ende der ungewöhnlichen Abkühlung dürfte
für Deutſchland mit einer Wiedererwärmung auf 16 auf
18 Grad zu rechnen ſein.

Trotz der herrſchenden „Kälte“ iſt die Annahme in keiner
Weiſe berechtigt, daß uns deshalb ein beſonders kalter
Winter bevorſteht. Der Winter iſt vom Spätſommer un-
abhänging.

Die Auswirkungen der plötzlichen Kältewelle ſind für
weite Bevölkerungsſchichten zum größten Teil ſehr wenig
erfreulich. Noch vor wenigen Wochen ſuchte man mit allen
Mitteln Schutz gegen die ſengenden Strahlen der Sonne.
Der menſchliche Körper gewöhnte ſich ſchnell an die Wärme.
Der Uebergang von 35 Grad auf 12 Grad Celſius kam
jedoch zu unerwartet und zu ſchnell. Und der Körper
reagierte auf den Temperaturwechſel in den meiſten Fällen

durch anhaltenden Schnupfen. Die Weißwarengeſchäfte
können in dieſen Tagen nicht klagen. Der Abſatz an Taſchen-
tüchern weil „man nur eins eingeſteckt hat“ iſt
anſehnlich

Hoffentlich nimmt aber auch dieſe Kältewelle noch einmal
ein Ende, damit nicht gleich in unſere Kohlenvorräte ein
allzu großes Loch gefreſſen wird. Jn Berlin ſollen bereits in
den letzten kalten Tagen mindeſtens zehn- bis zwölftauſend
Zentner Briketts zur Ofenheizung verbraucht worden ſein.

Wenn es ſo weiter geht, dann werden wir wohl bal
die Schlittſchuh aus dem Sommerverſteck holen und un
auf dem zugefrorenen Gotthardtsteich tummeln können. Hält
die Kälte an, ſo hofft man mit der Eröffnung der Schlittſchuh-
bahn noch vor Ende September

Die Deutſche Dolkspartei
zu den kommenden ſDghlen

Der Landesverband Halle Merſeburg der Deutſchen
Volkspartei eröffnete die politiſche Winterarbeit in unſerem
Wahlkreiſe mit einer am geſtrigen Tage ſtattgefundenen
äußerſt zahlreich beſuchten Sitzung des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes Auf der Tagesordnung ſtand neben der Erle-
digung einiger wichtiger geſchäftlicher Punkte vor allem
die Frage der Stellungnahme der D. V. P. zu dem Vor-
gehen bei den kommenden Provinziallandtags-
und Kreistagswahlen.

Nach einleitenden Begrüßungsworten des Vorſitzenden
Herrn Dr. Carlsſon, der beſonders auch die rege Mit
arbeit aller Parteifreunde bei den verfloſſenen Reichsprä-
ſidentenwahlen hervorhob, ergriff der Landtagsabgeord nete
Dr. Neumann-Frohnau das Wort, um in kürzeren Aus-
führungen darzulegen, daß die Durchführung der von ber
preußiſchen Regierung auf den 25. Oktober feſtgeſetzten Pro
vinziallandtags- und Kreistagswahlen durch die neueſten Be
ſchlüſſe des Gemeindeausſchuſſes des preußiſchen Landtage
in Frage geſtellt ſei, an welchem Tage nun endgültig dieſe
Wahlen ſtattfinden. Er betonte aber, daß trotz des gefaßten
Beſchluſſes des Gemeindeausſchuſſes die Möglichkeit beſteht
daß die Regierung an dem von ihr feſtgeſetzten Termin
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feſthalte und daß deshalb die Partei ſchon für den 25. Ok-
tober gerüſtet ſein müſſe.

Die ſich daran anſchließende Ausſprache beleuchtete die
Schwierigkeiten, die ſich rein parteimäßig für ein gemein-
ſames Vorgehen mehrerer Parteien ergeben. Recht
eingehend wurden andererſeits die Vorteile beſprochen, die
es beſonders im Wahlkreiſe Halle Merſeburg notwendig
machen, zur Sicherung einer bürgerlichen Mehrheit in den
Parlamenten alle nichtſozialiſtiſchen Parteien zuſammenzu-8 Wenn auch der geſchäftsführende Ausſchuß für die Auf-

tellung der einzelnen Kandidaten nicht zuſtändig iſt, ſon
dern dies Sache des am 19. September tagenden Vorſtandes
iſt, ſo wurde doch Einigkeit r erzielt, daß es zweck
mäßig ſein würde, ſo weit die Belange der Volkspartei ge
nügend gewahrt werden, ſich an einem gemeinſamen Vor
r aller bürgerlichen Parteien zu betei-gen.

Die äußerſt angeregt verlaufene Sitzung zeigte, daß alle
Parteiinſtanzen der Deutſchen Volkspartei im Wahlkreiſe
in einmütiger Geſchloſſenheit ihre ganze Kraft in den Dienſt
t We auch im kommenden Jahre wieder zu ſtellen be
reit ſind

Jn einer am Sonnabend, den 19. September, nachm.
2 Uhr, im „Hohenzollernhof“ ſtattfindenden Vorſtandsſitzung
des Landesverbandes Halle- Merſeburg ſoll die Aufſtel-
lung der Kandidaten für die Provinziallandtags-
wahlen erfolgen. Jn der betreffenden Sitzung ſoll auch ein
Bericht über die politiſche Lage gegeben werden.

Bie Polks;ühlung in der Propin; Suchſen,
Zunahme des weiblichen Geſchlechts

Nach der Volkszählung vom 16. Juni hat ſich die Be-
völkerung gegenüber der letzten Volkszählung vom 1. Dezem-
ber 1910 nicht unerheblich vermehrt. Die männliche Be-
völkerung ſtieg von 1519256 auf 1 584 294, hat ſich alſo
um 4,28 Prozent vermehrt. Die weibliche Bevölkerung
ſtieg von 1 570 019 auf 1694 893. Sie zeigt demnach eine
Vermehrung von 7,95 Prozent.

Die Bevölkerungszunahme iſt teils auf den Geburten
überſchuß, teils aber auf die Zuwanderung aus den beſetzten
und abgetretenen Gebieten zurückzuführen. Die ungleich
ſtärkere Vermehrung des weiblichen Geſchlechts beruht teils
auf den Verluſten des Weltkrieges, teils auf der längeren
Durchſchnittslebensdauer des weiblichen Geſchlechts, teils aber
auch auf der bekannten Tatſache, daß die Sterblichkeit der
Knaben in den erſten Lebensjahren erheblich größer iſt als die
der Mädchen.

Die ſtärkſte Zunahme hat der Regierungs-
bezirk Merſeburg aufzuweiſen mit 8,05 Prozent
(männlich 6,80 Proz., weiblich 9,28 Proz.). Dann folgen
Erfurt mit 6,99 Prozent (männlich 5,79 Proz., weiblich
8,10 Proz.) und Magdeburg mit nur 3,75 Prozent (männlich
1,03 Proz., weiblich 6,50 Proz.). Von den einzelnen Kreiſen
weiſen die ſtärkſte Zunahme auf die Kreiſe Bitterfeld mit
24,93 Prozent, Wernigervde mit 19,98 Prozent, Merſeburg
Land mit 19,16 Prozent, Merſeburg Stadt mit 19,12
Prozent und Weißenſee mit 19,01 Prozent. Dahingegen
weiſen die Kreiſe Aſchersleben-Stadt, Eisleben-Stadt, Mans-
felder Gebirgskreiſe und Schweinitz eine Verminderung der
männlichen und der weiblichen Bevölkerung auf.

Keine Erhöhung der Sätze für Hauszinsſtenerhypotheken.
Der Wohlfahrtsminiſter hat trotz Steigerung der Baukoſten
eine Erhöhung der Durchſchnitts- und Höchſtſätze für die zu
bewilligenden Hauszinsſteuerhypotheken abgelehnt, um eine
unerwünſchte Beeinträchtigung des diesjährigen Baupro-
gramms zu vermeiden.

Wandergewerbeſchein für 1926. Perſonen, die den Ge-
werbebetrieb im Umherziehen im Jahre 1926 fortzuſetzen
oder zu beginnen beabſichtigen, werden von amtlicher Stelle
aufgefordert, die Anträge auf Erteilung eines Wanderge-
werbeſcheines möglichſt anfangs Oktober d. J. bei den zu
W „Ortspolizeibehörden zu ſtellen, weil bei der Menge
er Anträge und wegen der erforderlich werdenden Ermitte

lungen die Ausfertigung längere Zeit in Anſpruch nimmt,
und ſonſt die Aushändigung der Scheine zu Beginn des
neuen Jahres nicht gewährleiſtet werden kann. Perſonen,
welche bereits im Beſitz eines fdas laufende Kalenderjahr 1925 ſind, haben dieſen bei der
Anmeldung vorzulegen. Die Verwaltungsgebühr, welche je
nach dem Umfange des Gewerbebetriebes und dem Werte der
Handelsgegenſtände 2—20 RM. beträgt, iſt ſofort bei
Stellung des Antrages zu entrichten.
Eine 5 Mark-Marke. Eine Briefmarke zu 5 Mark hat
jetzt die Reichsdruckerei fertiggeſtellt. 26:37 Millimeter groß,
in Kupferdruck, olivgrün, in Bogen zu 50 Stück, auf Waffel-
muſter-Waſſerzeichenpapier hergeſtellt, zeigt ſie den Dom
zu Speyer. Das Bild tritt aus hellem, ſtrahlenförmigverlaufendem Hintergrunde mit dem Wort „Speyer“ auf
einem ſchraffierten Bande hervor. Darunter ſteht „Deut-
ſches Reich“ in Fraktur. Auf dem kleinen Raum kommt
allerdings das Bild wenig zur Wirkung.

Erdkunde ſchwach! Das deutſche Reich muß einigen Leuten
doch noch zu groß ſein! Kommt es doch vielfach vor, daß uns
Briefe auf den Redaktionstiſch fliegen, die die Aufſchrift
„Merſeburg in Sach ſen“ (gemeint iſt ſcheinbar die Provinz!)oder auch „Merſeburg in Thüringen“ ren Den
Gipfelpunkt geographiſcher Unkenntnis erreicht aber wohl
ein Brief aus dem Bayernlande, der uns heute zu Geſicht
kam. Das Finanzamt eines Städtchens, das wir hier nicht
öffentlich blamieren wollen alſo eine amtliche, behördliche
Einrichtung, leiſtet ſich den Spaß und adreſſiert ihre Mit-
teilung an eine hieſige Stelle mit der Aufſchrift „Merſe-
b u rg in Oſtpreußen!“ Trotz der genügend bekannten
Findigkeit ſcheint unſere Reichspoſt aber in der Oſtmark
kein Merſebur entdeckt zu haben, ſo daß ihr ſchließlich nichts
weiter übrig blieb, als den Brief doch nach der Saaleſtadt,
der einzigen ihres Namens, gehen zu laſſen. Ja, ja die
Geographie iſt doch eine ſchwierige Wiſſenſchaft!

Die Privattheatergeſellſchaft veranſtaltete geſtern im gro-
ßen Saale des „Tivoli“ einen Schau P ielabend. Ueber
aus zahlreich waren die Mitglieder mit ihren Gäſten der Ein-
ladung gefolgt. Die Beſucher füllten den Saal bis auf den
letzten Platz. Mit Mar Halbes „Strom“ wurde die Winter
ſpielzeit der Geſellſchaft in würdiger Form eröffnet. Die
Leiſtungen der Darſteller waren am geſtrigen Abend wiederum
durchaus befriedigend. Der glänzende Verlauf der Veran
ſtaltung war ein gutes Omen für die kommende Winter
ſpielzeit. Als beſondere Leiſtung verdient das Spiel der Dar
ſtelllerin der Renate Dorn und der drei Gebrüder Dorn
hervorgehoben zu werden. Auch die Nebenrollen lagen in
guten Händen. Das vorzügliche Zuſammenſpiel trug viel
zu dem Erfolge bei. Das Publikum kargte daher am Schluß
auch nicht mit dankbarem Beifall. Bemerkt ſei noch, daß
der verdienſtvolle und in Vereinskreiſen ſehr geſchätzte 1.
Vorſitzende geſtern zum 1000. Male die Bretter betrat, „die
die Welt bedeuten“. Nur du ſeine Rührigkeit, die allen
Spielern ein Vorbild ſein ſollte, iſt es möglich geweſen,
den Verein immer auf der Höhe zu halten und ſomit ſtets
den Mitgliedern und ihren Gäſten angenehme Stunden zu
bieten.

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland:
Kühl und veränderlich, einzelne Regen-
ſchauer. Für ganz Deutſchland: Ueberall kühl und
unbeſtändig mit Neigung zu Niederſchlägen.

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Dor dem großen Kabinettsraut,
Berlin, 11. Sept. Miniſterialdirektor Dr. Gauß wird

heute im Laufe des Tages auch dem Reichskanzler Bericht er
ſtatten. Wie die „T.en.“ erfährt, ſteht der Zeitpunkt des
großen Kabinettsrats in Berlin noch nicht feſt. Er dürfte
aber in kürzeſter Friſt angeſetzt werden, ſobald die näheren
Grundlagen gegeben ſind. Im unmittelbaren Anſchluß an
ven Kabinettsrat ſoll, wie ferner verlautet, der Auswärtige
Ausſchuß des Reichstages einberufen werden.

brklürungen Chamberigins an die Preſſe
Genf, 11. Sept. Heute morgen empfing Chamberlain

die Preſſevertreter, die in ihrer Mehrzahl erſchienen waren.
Auf jede an ihn gerichtete Frage gab er bereitwilligſt Ant
wort. Wer aber wichtige Enthüllungen erwartet hatte, zog
enttäuſcht von dannen. Schlagfertig parierte er jede irgend-
wie verfängliche Frage. Natürlich iſt er zuerſt über das
Uebereinkommen zwiſchen Deutſchland, Großbritannien und
Frankreich ausgefragt worden. Der Wortlaut des Schreibens
an Deutſchland ſei feſtgeſtellt, aber über den Jnhalt desſelben
oder über Ort und Zeit der Miniſter- Zuſammenkunft ver-
weigerte Chamberlain jede Auskunft. Alle darüber
in der Preſſe erſchienenen Mitteilungen ſeien bloße Ver-
mutungen. Auch über eine etwaige Teilnahme anderer
Mächte an der Zuſammenkunft (gemeint find Jtalien, Polen
und die Tſchechoſlowakei.) war nichts zu erfahren. Die
Räumung der Kölner Zone hänge von der Erfüllung der
Entwaffnungsbeſtimmungen durch Deutſchland ab. Den Tag
der Räumung hätten die Alliierten zu beſtimmen. Er ſelbſt
wünſche ebenſo ſehr, von Köln abzuziehen, als die Deutſchen
wünſchen, ihn dort los zu werden. Bei ſeinem mit Painleve
gemachten Beſuch in Aixles-bains habe es ſich lediglich um
einen Höflichkeitsbeſuch zur Erneuerung alter Bekanntſchaften
gehandelt. Die Politik ſei überhaupt nicht einmal geſtreift
worden. Eine von der franzöſiſchen Preſſe verbreitete Mel-
dung über einen Abänderungsantrag zu gewiſſen Beſtim-
mungen des Völkerbundspaktes von ſeiten Frankreichs und
Großbritanniens ſei erfunden. Auf die Frage, ob Groß-
britannien durch einen mit anderen Mächten abgeſchloſſenen
Vertrag ſeine Dominions, ſoweit ſie Selbſtverwaltung be-
ſäßen, binden könne, erklärte er, daß dieſes nach der britiſchen
Verfaſſung vollkommen ausgeſchloſſen ſei. Das britiſche Reich
ſtelle zurzeit den vollkommenſten Völkerbund dar. Jeder
Staat handle für ſich, aber alle in Uebereinſtimmung mit-
einander. Ueber ſeine etwaige Rückkehr zur Teilnahme an
den Völkerbundsverhandlungen meinte Chamberlain, dies ſei
ſehr un wahrſcheinlich. Lord Robert Cecil werde ihn dort
vertreten und Amery werde auch nur ſo lange bleiben,
als die Moſſulfrage erfordert.

ſus dem Reiche

Wandergewerbeſcheines für D

Der Prozeß Grans.
Hannover, 10. September. Der Fall Grans, der im

Haarmannprozeß eine große Rolle ſpielte, wird vor
Mitte Oktober auf keinen Fall zur Verhandlung kommen.
Hans Grans, deſſen Verteidigung jetzt in Händen des Rechts-
anwaltes Dr. Teich s Hannover liegt, hat bekanntlich gegen
das gegen ihn gefällte Urteil, das auf Todesſtrafe und 12
Jahre Zuchthaus lautete, durch ſeinen damaligen Verteidiger

r. Lotze das Wiederaufnahme-Verfahren durchgeſetzt. Jn
dem neuen Prozeß, zu dem etwa 20 Zeugen benötigt werden,
ſpielen nur zwei Fälle aus dem Haarmannprozeß eine Rolle.
Jm Falle Wittig wurde Grans wegen Anſtiftung zum
Morde zum Tode und im Fall Hannappel wegen Beihilfe
zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der Prozeß dürfte nur
2 bis 3 Tage in Anſpruch nehmen.

Großfeuer bei Johannisithal.
Johannisthal, 10. September. Auf dem Flugplatz Adlershof

bei Johannisthal brach in einem Gebäude der früheren
Militärfliegerſchule ein Brand aus, der auf das ganze Ge-
bäude übergriff und auch auf danebenliegende Gebäude über-
ſprang. Die Gebäude gehören dem Reichsfiskus und werden
von Flüchtlingen bewohnt, die aus den abgetretenen
Oſtprovinzen ſtammen. Jm ganzen ſind 16 Familien mit
60 Köpfen durch den Brand obdachlos geworden.

Der Einbrecher mit den vier Spuren.
Kottbus, 10. September. Mit einem eigenartigen Trick

arbeitete ein Verbrecher, der von Kriminalbeamten nach
hartem Kampf in einem Juwelenladen hier feſtgenommen
und als ein aus dem Zuchthaus in Sonnenburg entwichener
25 jähriger Gärtner Willy Lurcia feſtgeſtellt wurde. Der
Verbrecher machte beſonders Villen in der Gegend von
Kottbus unſicher. Die Kriminalpolizei glaubte nach den
Spuren, die man überall fand, zunächſt, daß der Verhaftete
einer größeren Einbrecherbande angehört habe. Es
wurde aber feſtgeſtellt, daß er überall allein gearbeitet
hat. Jm ganzen kommen etwa, wie aus dem Lager des
geſtohlenen Gutes in ſeinem Kellerzimmer ermittelt wurde,
25 bis 30 Einbrüche auf ſeine Rechnung. Lureia näherte ſich
jedesmal der Villa, auf die er es abgeſehen hatte, in ſeinen
eigenen Stiefeln. Dann machte er den gleichen Weg auf
Strümpfen und endlich barfuß. Jn der Villa ſtahl er gleich
ein Paar Stiefel des Hausherrn und zog ſie an. So hinterließ
er überall vier verſchiedene Spuren. Das von ihm erbeutete
Gut, das ein ganzes Zimmer füllte, wurde den Beſtohlenen
von der Kriminalpolizei wieder zugeſtellt.

Ein entarteter Sohn.
Adenau, 10. September. Jm benachbarten Aremberg hatte

vor drei Jahren ein Rohling ſeine Mutter mit einer Kar-
toffelhacke ſchwer verletzt. Dieſer Tage kehrte der Unhold
aus der mehrjährigen Gefängnisſtrafe, die er für die Tat
erhalten hatte, in ſeinen Heimatort zurück und verlangte
von der Mutter Schadenerſatz für den erlittenen Lohnausfall.
Als er abgewieſen wurde, ſteckte er das geſamte An-
weſen der alten Frau in Brand. Das Anweſen ging
vollſtändig in Flammen auf. Der Täter wurde verhaftet.

Ein Auto-Omnibus verunglückt.
Augsburg, 10. September. Auf der Staatsſtraße Kempten

ga n, wurde ein mit etwa dreißig Perſonen beſetztes
rivat-Omnibus-Auto von einem kleinen Opelwagen in raſen-

dem Tempo überholt und dabei angefahren. Der Führer
des Omnibus verlor dabei die Steuerung, ſo daß das Auto
an einen Baum fuhr. Sieben Perſonen trugen ſchwere

Amundſen ſtets großen Wert gelegt hat“.

Chaumet über die MWirtſchoftsverßandlungen
mit Deutſchland,

Paris, 11. Sept. Auf dem Bankett, das geſtern zu Ehren
Painleves in Straßburg gegeben wurde, ſprach nach dem
Miniſterpräſidenten auch der Handelsminiſter Chaumet.
Er ſagte: Frankreich träume ebenſowenig von einer wirtſchaft
lichen, wie von einer politiſchen Vormachtſtellung. Es ſtrebe
nur mit vollem Bewußtſein nach der internationalen Soli-
darität, nach der vollen r ſeines Tatendranges.
Dieſe Solidarität i die große Lehre des Krieges ſein
müſſen. Und doch ſehe man, wie die verſchiedenen Nationen
ſich mit unerträglichen Zollſchranken umgarnen. Frankreich
wünſche mit allen Nationen Abkommen zu treffen, die für
beide Teile gleich vorteilhaft ſein ſollten. Chaumet erklärte:
„Es iſt nicht unſere Schuld, wenn die ſranze ſiſch hthkeg
Beſprechungen nicht vor Ende der Seſſion zum Abſchluß
gebracht worden ſind. Wir haben im Geiſte der größten
Verfſöhnlichkeit verhandelt. Am 15. September werden die
Verhandlungen mit Trendelenburg wieder beginnen
Wenn Deutſchland wirklich ein Abkommen wünſcht, ſo werde
ein Abſchluß zuſtande kommen. Man darf uns nicht zu-
muten, daß wir die Jntereſſen der großen Jnduſtrien und
namentlich der elſäſſiſchen Jnduſtrie zum Opfer bringen.

Dann ſprach der Unterſtaatsſekretär Bonnet. Er be-
tonte in ſeiner Rede die Notwendigkeit einer inneren Ver
ſchmelzung Frankreichs mit dem Elſaß durch beſchleunigte
Einführung einer neuen Verwaltungsreform.

Die franzöſiſchen Staatsmänner erblicken ihre Hauptauf-
gabe darin, für alles Unangenehme in der Welt ihre Gegner,
insbeſondere Deutſchland, verantwortlich zu machen. Wir
ſollten uns deshalb daran gewöhnen, von einem verlogenen,
abgefeimten Verbrecher ſtets zu ſagen: „Er iſt unſchuldig
wie ein Franzoſe!“

Dr, Eener über Amundſens Polflugnüne.
Berlin, 11. Sept. Zu der Meldung, daß Amundſen den

Plan verfolge, mit Hilfe der italieniſchen Regierung im
folgenden Jahre den Nordpol mit einem italieniſchen Luft-
ſchiff zu überfliegen, äußerte ſich Dr. Ecke ner folgender-
maßen: Die Anſichten über die Größe eines den Aufgaben
einer Polarforſchung gewachſenen Luftſchiffes ſind auf deut
ſcher Seite geteilt. Die „Jnternationale Studiengeſellſchaft
für Erforſchung der Arktis“ hält ein Größenmaß von 150 000
Kubikmeter für erforderlich. Der „Luftſchiffbau Zeppelin“
hält ein Luftſchiff von rund 100000 Kubikmetern für aus-
reichend. Jedenfalls iſt nur ein Luftſchiff von erheblicher
Größe und Leiſtungsfähigkeit der Aufgabe gewachſen. Das
unſtarre italieniſche Luftſchiff des Konſtrukteurs Nobile
iſt an ſich eine gute Konſtruktion, wenn ſie auch nicht an die
deutſchen Zeppeline heranreicht. Soviel iſt aber klar, daß
das italieniſche Luftſchiff eine ſehr beſchränkte Lei-
ſtungsfähigkeit hat im Vergleich zu den Zeppelinen
der obengenannten Größen. Unter dieſen Umſtänden er-
ſcheint es fraglich, ob mit dem italieniſchen Luftſchiff, wenn
es wirklich für eine Polarreiſe auserſehen werden ſollte,
eine Polarexpedition in einem Stil durchgeführt werden
kann, der wertvolle wiſſenſchaftliche Ergebniſſe zu erbringen
verſpricht. Beſtenfalls kann es ſich um eine Ueberquerung
des Poles in rein ſportlichem Sinne handeln, auf die
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Verletzungen davon. Der Omnibus wurde ſchwer be
ſchädigt.

Die Talfahrt der Güterwagen.
Breslau, 10. September. Am Dienstag nachmittag ſind

18 beladene Güterwagen von Waldenburg aus noch
nicht aufgeklärter Urſache im Gefälle hinabgelaufen.
Sechs davon ſind bei Nieder-Salzbrunn entgleiſt und ſperr-
ten die Hauptſtrecke etwa fünf Stunden lang. Die
übrigen Wagen ſind bis Freiburg durchgelaufen. Erſt auf
der dortigen Station konnten ſie aufgehalten werden. Es
war erforderlich, den Dresdener Schnellzug aus dieſem Anlaſſe
umzuleiten. Der Verkehr wird durch Umſteigen an der Unfall-
ſtelle aufrechterhalten.

Gasvergiftung im Armenhaus.
Tilſit, 10. September. Jm Altersheim des Armenhauſes

wurden die vier Jnſaſſen eines Schlafraumes
tot aufgefunden Nach dem Befund der Leichen ſind ſie
einer Gasvergiftung zum Opfer gefallen. Eine Gerichts-
kommiſſion hat ſich vormittags nach dem Armenhauſe begeben.
Die Getöteten ſind männliche Perſonen, von denen zwei im
Alter von 82 Jahren ſtanden.

Leipzig. Vom Dache geſtürzt. Von dem Dache eines
dreiſtöckigen Hauſes iſt am Dienstag ein 54 Jahre alter
Klempner, der ſich nicht angeſeilt hatte, abgeſtürzt. Er kam
mit einer Gehirnerſchütterung davon und wurde nach dem
Krankenhaus St. Jakob gebracht

Dresden. Ein ſchweres Automobilunglück er-
eignete ſich auf der Landſtraße von Moritzburg nach Wein-
böhla, Durch ſchnelles Fahren geriet an einer Kurve auf der
aufgeweichten Straße der von Herrn Franz Hoffmann
aus Sörnewitz geſteuerte Kraftwagen ins Schleudern, wobei
der Führer e t wurde. Außer verſchiedenenanderen Verletzungen wurde ihm eine Gefſichtshälfte zer-
ſchmettert, ſo daß er in hoffnungsloſem Zuſtande ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

höchſt. Schweres Autounglück. Jm benachbarten
Kelſterbach fuhr ein mit ſechs Perſonen beſetztes Auto infolge
eines Steuerdefektes gegen eine Schiffsſchaukel und überſchlug
ſich. Sämtliche ſechs Jnſaſſen wurden ſchwer ver-
letzt und mußten dem Krankenhaus in Höchſt zugeführt
werden.

Stettin. Unglück im Zirkus. Jn Bublitz ſtürzte die
Kunſtreiterin Dietrich im Zirkus Alberty vom Pferde,
ſo daß ſie ſich einen Wirbelſäulenbruch zuzog. Die
Verunglückte mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Stadtthenter Halle.
Freitag, 7,30 Uhr. 1. Vorſtellung für Freitag-Stammkarten.

Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf der Wartburg von
Richard Wagner.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſcheronik in ſechs Szenen und einem Epi von Bernhard
aw.
Sonntag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Montag, 7,30 Uhr. Der Troubadour. Oper in vier

Aufzügen von G. Verdi.
Herausgeber: Ludwig Balzt.
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Stenographen- Verein

„Stolze-Schrey e. E.
Beginn eines

Anfängerlehrganges
nach dem beſtens bewährten, leicht erlernbaren,
ſchreibflüchtigen und ſicher wiederlesbaren

System „Stolze-Schrey“
am Montag, den 14. Sept., 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Anmeldung bei Untrerrichtsbeginn.

Redeschriftkursus
beginnt am Dienstag, den 15. Sept. im „Vergſchlößchen“
Einzeluntericht in Schul und Redeſchrift jederzeit.

Auskunft „Bergſchlößchen“ Unteraltenburg 22.
e

Geusa!
Sonntag, deu 13. d. Mts. von nachm. 3 Uhr ab

Erntedankfest.
Es ladet freundlichſt ein

P. Köhler.
OGute Muſik

Erſtklaſſige Konditorei
Vorzügliche Hekränke

im

Kaffeehaus Orkel
Soolbad Dürrenberg

Die Lieferung von Lebensmitteln für das Gerichis-
gefängnis für die Zeit vom 1. November 1925
bis 31. Oktober 1926 ſoll vergeben werden.

Dazu iſt Termin auf den 1. 10. 25.
vorm. 8 Uhr Zimmer 15 des Amtsgerichts anberaumt.

Angebote ſind verſchloſſen bis zum Verdingungs
termin einzureichen.

Dom.
Es predig

Vorm. 10 Uhr.

abds. 8 Uhr

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 13. Septbr. 1925 (14. Trinitatis).

Geſammelt) wird eine Kollekte für die durch Un
wntterſchäden heimgeſuchten Gemeinden Gerbſtedt,

Alsleben und Belleben
en:

Superint. Bithorn.
11 Uhr: Kindergottesdienſt

Donnerstag, abds. /8 Uhr: Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat.

Fungfranen Verein d. Vaterl. Frauen- Vereins
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag u. Dienstag, abds. 8 Uhr: Verſammlung. e S W

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.) e
Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Riem.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Derſelbe

Ev. Männer und Jugendverein.
Sonntag, abends 8Uhr:

A. d. Geiſel 5.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

Geiſel 5 Paſtor Schraepler.
Evang. Mädchenbund St. Marimi.

Montag abend 8 Uhr:-
Schloßgarten.

Dienstag, abd. 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5.
Lehrer Buſch.

Mittwoch, abd. 8 Uhr: Verſammlung a. d Geiſel 5
P Riem.

Altenburg.
WMeunſchau.

Wuſikaliſcher Abend

Rhythm.

Vorm, 10 Uhr. Paſtor Wuttke.
Vorm. 8 Uhr:

Reumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne im
Pfarrhauſe.

Donnerstag,
Thomae im Pfarrhaus.

Mädchenverein

P. Wuttke.

Bibelſtunde an der

Paſtor Boit.

d

wir r

Marke! Aroma, Nährwert und
Billigheit der Blauband Mar-
garine sind nicht
zu übertreffen.

Turnen im

Preis 50 Pf. das
Halbpfund in
der bekannten

Packung.St.

Die Bedingungen können im Dienſtzimmer des
Gefängnisinſpektors eingeſehen werden.

Merſeburg, den 9. September 1925
Der Gefängnisvorfſteher.

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße
Sonntag, abds. 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

flerde nd Wagen Oerstelderung

Sonnabend, vorm. 10 Uhr verſteigere ich in
W Leipzig-Döſen, Leineſtraße 62 Du (End-
ſtation Straßen bahnlinie 12 und 13) im
freiw. Auftrag des Eigent.

12 ſchwere Zugpferde
2 Wohrenſchimmel, Wallach, 5 jähr. Velgier,
2 braune Wallachen, 5jähr. Belgier,

Höpfe sempfiehlt und verſendet (auch auf
Teilzahlung)

Alfred Kluge,
Hamen- und Herren Friſeur,

Bahnhofſtraße 8.

von

M. an

beim Einkauf von je I Pfund „Blanband-Margarine“Mr bitten, Die Blauband- Woche zuiliustrierte Familienblatt
Telephon 234

das farbig
verlangen.

2 Füchſe, Wallachen, 6 jähr.
1 Apfelſchimmel, Hengſt, 8jähr. Belgier,

Fuchswallach, 8jähr. Rheinländer,
Fuchswallach, 10 jähr. Belnier,
brauner Wallach, 6 jähr. Oldenburger,
braune Wallachen, 5 jähr. Belgier,

ferner:
Steinewagen 4 zoll.,
Sandwagen Azoll.,
Kohlenwagen,
Rollwagen 40 Ztn.,

Beſichtigung 2 Stunden zuvor.

Hermann Thiemig,Taxat. u. v. Rat d. St. Leipzig beeid u. öffentl.
angeſt. Verſt., Leipzig, Johannisplatz 3, T. 18239.

Oeffentlicher Ackerperkuuf!
Im Anſchluß an den Wieſenverkauſ findet

morgen Sonnabend. nachm. 4 Uhr, im Gaſt-
hauſe „Wettiner Hof“ hier (Halliſcheſtr. 73) der
Verkauf von ea 14 Morgen Achker, unweit der
Schrebergärten am verläng. Gerichtsrain gelegen
und zum Weidling'ſchen Nachlaß gehörig in Par-
zellen öffentlich meiſtbietend ſtatt. Bedinguugen
im Termin pro Morgen ſind 100, Rm Bietungs-
kaution erforderlich.
A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg Lindenſtr. 11.

Intereſſenten für kigenheime
verlangen Aufſchluß vom

Oeutſchen Hilfs- u. Giedlungsbund e. G.m.b.H.

Sitz München.
Geſchäftsſtelle:

WMerſeburg, H. Stolze, Domſtraße 3,
(TabakSpezialhaus „Ocean“ Weinhandlung)

Keine Anzahlung, nur monatl. Kleinbeträge.

o

1 Viertelwagen,
1 Heuwender,
1 Einſpänner.

t o e

z v
J ne w. reh h

De Aeuneiten
für Wieder habe ich insbesondere nur prahtische, erechent-

sprechende Kleidung bevoreugt. Se finden ber mer eine
hervorragende Aus u siteender und gediegen ver-
arbeiteter Stuche, aus den modernsten Stoffen, in den

Doemen-

er V. Winter
27

neuesten Formen und Farben. Auch den verwöhnteren
Ansprächen gerecht eu werden, bin ich bemüht geblieben
un bringe mr das Neueste und Schickste u angemessenenindermönleln Preisen. Durch schärfste Kallalation aus enth

n eingetroffen bellèg bemessener Preise, er mögliche ch Jedem die An
schaffung eines neuen Wintermantels!

Fernruf 549

Damenkonfehſion
Otto Dir

Moigersloßo Nu

Hwpotſheken und Betriehskapital,
in jeder Höhe, proviſionslos zu mäßigen Zinſen
5 10 pro Jahr, auf nur günſtige Objekte
wie Land wirtſchaft, nduſtrie, Wohn und Geſchäfts
häuſer, auch langfriſtige Amortiſation. Geſuche
ſind einzureichen u. W. E. 135. a. d. Geſchſt. d. Bl.

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner

Thüringer Fachausstellung für das Gastwirts- und Hotelgewerbe 1925

Gevlachk- Werke Kkt. Ges., Nordhausen

Kühlanlage Eiserzeuger
führen im Betriebe ror acf der

Naumbu g vom S. --14. September 1925
Koje 31, Stand Nr. 36

Berchtesgadener Jäckchen

einpüehlt in reicher Auswahl an
vielen modernen Farben oreis wert

X. Schnee Nacehfi.
A. F. Eber mann

Haſt a. S. Gr. Steinstr. 34

Laden
möglichſt groß, in nur guter Geſchäftslage
für ſaubere Branche zu mieten geſucht.
Offert. mit Preisang. u. Größe etc. unter
Nr. 231/25 an die Exped. d Blattes.

Metaubetten, an eKinderbetten, direkt an Pri- s
vate. Katalog 1716 frei,
Eiſenmbelfabrik Guhl (Thür.)

chq]nn

Derſaundſtelle
vergebe nach jedem Ort.

Zzeitungs-Kusträger
ſofort geſucht.

WMerſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Eduard

Jn unſer Handelsre-
giſter Abt. A Nr. 179
iſt heute bei der Firma

Klauß einge-
tragen: Das Handels-

W geſchäft iſt durch Erb-
gang auf die Witwe Mar-

M garete Klauß geb. Berg-
h ner in Merſeburg über-
I gegangen.
bleibt unverändert.

Die Firma

Merſeburg, d. 7. Sept. 25.
Das Amtsgericht.

a

Ziehung 25. u. 26. Geptbr.
Oberſchleſiſcher HilfsbundIFeld-botlerie

M o2061 Gew. bar o. Abz.M.

75 000
30 000
20 000
10 000

Hrig -Loſe a Mk. 1.26
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn.

z t Bank-Emil Stiller haus
Hamburg, Holzdamm 9.
Bald. BVeſtellg. erwünſcht.

Schwediſche

M Preißelbeeren
ſind wieder eingetroffen

bei

Emil Wolff
Merſeburgu. Reuröſſen

Briefmarken
Richard Bartels,

Braunſchweig e
Mädchen de

Geſchirrführer
für die Landwirtſchaft
jür ſofort oder ſpäter
geſucht.

Land und forſtw.
ArbeitgeberverbandRückporto. P. Holfter.

Breslau, E. F. 1826.
r Merſeburg, Halleſcheſtr.
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BVeilage zu Ar. 213 des Merſeburger Tageb
Freitag, den 11. September 1925.

Klure 5cheidung!
Von Dr. Paul Oſtwald.

Die Frage unſeres Eintrittes in den Völkerbund iſt in-
folge der Sicherheitspaktsverhandlungen in das Entſchei
dungs ſtadium getreten. Es iſt unbedingt notwendig, daß
unſer Volk noch einmal gründlich das Für und Wider erwägt,
daß es in voller Ruhe und Sachlichkeit Stellung nimmt,
und zwar ſelbſtverſtändlich von der Grundlage aus, wie ſie
heute unſere politiſche Lage und wie ſie unſere letzten
Erfahrungen in Sachen des Völkerbundes uns bieten. Partei
programmatiſche und ideelle Geſichtspunkte, die bei uns ja ſo
beliebt ſind, dürfen hier in keiner Weiſe mitſprechen. Dann
aber werden wir weiter vor allem die Frage unſeres Ein-
tritts in den Völkerbund aus der engen Verquickung mit dem
Sicherheitspakt herauszulöſen haben. Jn einer überaus ge-
chickten und geriſſenen Weiſe hat die Politik der Entente
mächte, beſonders Frankreichs, es verſtanden, beides in
engſten Zuſammenhang miteinander zu bringen, indem für
das Zuſtandekommen des Sicherheitspaktes von uns der
vorbehaltloſe Eintritt in den Völkerbund ge-
f o rde rt wird. Man hat ſich ein bequemes Mittel ge-
ſchaffen, uns vor aller Welt die Schuld an einem even-
tuellen Scheitern des Sicherheitspaktes zuzuſchieben, und dieſe
dann ſogar damit zu begründen, daß wir ſelbſt die ſo
freundlichen Einladungen zum Eintritt in den Völkerbund
ablehnten. Leider iſt bereits ein großer Teil unſeres Volkes
und der Preſſe auf dieſes Ententemanöver herein-
gefallen und hat die Sicherheitspaktfragen und nicht die
Völkerbundsfragen zu den beherrſchenden gemacht. Es kann
aber nicht dem geringſten Zweifel unterliegen, daß für uns
Deutſche beides einer getrennten Behandlung bedarf, und daß
das eine vom andern klar geſchieden werden muß. Denn
Sicherheitspakt hin, Sicherheitspakt her, er iſt für uns wert-
los und im einzelnen überhaupt undebattierbar, wenn die
Vorausſetzungen, die wir an unſeren Eintritt in den
Völkerbund knüpfen müſſen, nicht erfüllt werden. Die
Fragen nach dem Eintritt in den Völkerbund und nach
den Bedingungen, unter denen er ſich vollzieht, ſind für uns
alſo das Primäre, und nicht, wie die Ententepolitiker
es uns glauben machen wollen, das Sekundäre. Es muß
das von unſerer Seite klar erkannt und klar erfaßt werden;
darüber hinaus aber wird das auch vor aller Welt immer
wieder laut betont werden müſſen, um uns vor Vorwürfen
und Anklagen zu ſchützen, die zu erwarten ſind, wenn die
Sicherheitspaktverhandlungen im Sande verlaufen oder ſich
ſehr in die Länge ziehen.

Die Grundformel nun, auf die wir alle unſere Beding-
ungen und Vorausſetzungen für unſeren Eintritt in den
Völkerbund bringen können, iſt der Anſpruch auf volle
Gleichberechtigung. Dieſe aber iſt für uns nur dann
vorhanden, wenn, wie das auch von deutſcher amtlicher Seite
immer betont worden iſt, wir einen Sitz nicht nur im
Völkerbund, ſondern auch im Völkerbunds rat erhalten. Es
iſt weiter ſelbſtverſtändlich, daß uns eine Ausnahmeſtellung,
wie z. B. der Schwei z, bezüglich des Durchzugsrechts für
Völkerbundstruppen zuerkannt wird, daß ferner der Artikel
19 der Völkerbundsſatzung, der die Möglichkeit gibt, be
ſtehende Verträge einer Reviſion zu un ter-
ziehen, auch für uns als zu Recht beſtehend anerkannt
wird, damit wir im Völkerbund und mit Hilfe des Völker-
bundes eine Reviſion des Verſailler „Vertrags“ betreiben
können. Gleichberechtigung heißt weiter für uns Aner
kennung zum mindeſten eines Mandatrechts für unſere Kolo-
nien und reſtloſe Beſeitigung jenes erſt im Juni ds. Js.
in Genf gefaßten Beſchluſſes, der uns praktiſch im Völker

bunde bei allen Beratungen über Fragen deutſcher Minder-
heiten in anderen Staaten ausſchließen würde. Es iſt ver
wunderlich, daß zu dem letzten Punkt, der uns doch ganz er-
heblich angeht, und der doch alle die Ausſichten beſeitigt,
die ſich für unſere unter ſchwerſter Bedrückung in fremden
Staaten lebenden deutſchen Brüder und Schweſtern durch
unſeren Eintritt in den Völkerbund eröffnen würden, ſo-
wohl von amtlicher deutſcher Seite wie auch in der Preſſe
ſo wenig Stellung genommen iſt. Dabei ſind wir es den
Auslandsdeutſchen und der Erhaltung deutſcher Kultur in
den uns entriſſenen Gebieten ſchuldig, den größten Wert
darauf zu legen, daß die Forderungen der deutſchen Minder-
heiten auch von reichsdeutſcher Seite im Völkerbund ver-
teidigt werden können.

Ehe alſo alle dieſe und noch manche anderen Forde-
rungen auf volle Gleichberechtigung im Völkerbund uns nicht
klipp und klar zugeſtanden werden, kann alſo ein Eintritt
in ihn für uns nicht in Frage kommen, und es
erübrigt ſich dann auch jede weitere Verhandlung über den
Sicherheitspakt. Es iſt völlig undiskutabel für uns und ganz
ausgeſchloſſen, daß wir irgendwelche Paktverhandlungen
billigen können, wenn uns nur verſprochen wird, alle unſere
Forderungen und Bedingungen bezüglich der Gleichberechti-
gung im Völkerbunde würden erfüllt werden, ſobald wir den
vorbehaltsloſen Eintritt annehmen und einen Sicherheitspakt
unterſchreiben. Wir haben zur Genüge Erfahrungen mit
ſolchen Verſprechungen ſammeln können. Der „Mancheſter
Guardian“ iſt leider ſehr ſchlecht orientiert, wenn er kürz-
lich ſchrieb:

„Aber der Groll gegen das, was in Verſailles ge-
ſchah, in einer Atmoſphäre, die jetzt glücklich tot iſt, ſollte
die Augen der deutſchen Staatsmänner nicht gegen die ſehr
viel geſunderen Dinge verblenden, die in einer ganz anders
gearteten Atmoſphäre in Genf geſchaffen wurden und werden.
Hier hat die Hoffnung auf Völkerfrieden ihr Hauptquartier.
So gut wie nirgends ſonſt in der Welt kann hier nationalen
Beſchwerden Luft gemacht, hier können Streitigkeiten klug
und vernünftig beglichen werden.“

Wir wollen garnicht einmal all die alten Vorwürfe gegen
den Völkerbund wiederholen, wir wollen nicht von Ober-
ſchleſien, von dem Saar- und dem Ruhrgebiet
und manchem anderen ſprechen, wir wollen nur an den ſchon
oben genannten, erſt jetzt gefaßten Genfer Beſchluß über die
Behandlung der Minderheitsfragen erinnern, an den Ent-
ſcheid über die polniſche Poſt in Danzig, um zu beweiſen,
daß unſer Mißtrauen gegen den Völkerbund in allen uns

Wirangehenden nationalen Fragen nur zu berechtigt iſt.
haben wirklich nichts davon gemerkt, daß der
Geiſt von Verſailles tot iſt! Man komme uns nicht
mit der Räu:: vom Ruhrgebiet und von Köln. Die
Beſetzung der Ruhr hätte eben niemals geſchehen dürfen, am
allerwenigſten unter den Augen des Völkerbundes, und die
Räumung von Köln hätte bereits vertragsmäßig ſeit mehr
als einem halben Jahre erfolgen müſſen. Dazu ſind wir ſicher,
und wir glauben uüns nicht darin zu täuſchen, daß weder
das eine noch das andere erfolgt wäre, wenn man eben nicht
Lockmittel für uns in der ganzen Sicherheitspaktfrage hätte
ſchaffen wollen.

Man ſchloß uns im Jahre 1919 vom Völkerbunde aus,
weil man uns dafür als noch nicht „reif“ erklärte. Jetzt
will man uns hinein haben, alſo ſind wir jetzt nach Auf-
faſſung der Entente „reif“, und ſ muß man uns logiſcher-
weſie auch die Gleichberechtigung zuerkennen. Tut man es,
dann werden die Sicherheitspaktverhandlungen wahrſchein-
lich zu einem Erfolg führen, tut man es nicht, dann bleiben
wir eben draufßen, und man kann ſich von Seiten der En-
tente weitere Sicherheitspaktverhandlungen ſchenken. Einen

S Slattes

anderen Standpunkt kann es für uns Deutſche nicht geben,
und es wird Zeit, daß das deutſche Volk und ſeine Regie
rung einen ſolchen Standpunkt auch einmütig nach
außen hin erkennen laſſen.

Dus Derfuhßren gegen
Kegierungsrat Bartels und holz mann

Wie jetzt feſtſteht, wird nach Beendigung der Gerichtsferien,
und zwar vermutlich ſchon in den erſten Tagen des
Oktobers, die erſte der großen Finanzaffären die Gerichte
beſchäftigen. Vor dem Landgericht III in Berlin wird der
Prozeß gegen den ehemaligen Leiter der Berliner Fremden
polizei, Regierungsrat Bartels, und den ruſſiſchen Kauf
mann Michael Holz mann verhandelt werden, deren Ver-
haftung den Auftakt zu den großen Finanzſkan-
dalen bildete. Da ſich Kutiskers Befinden in letzter Zeit
erheblich gebeſſert hat, iſt damit zu rechnen, daß er als
Zeuge in dem Verfahren gegen Bartels und Holzmann
vernommen werden kann.

Die Verhandlung dürfte die Oeffentlichkeit in hohem Maße
intereſſieren, da der Angeſchuldigte Holzmann dem Unter-
ſuchungsrichter gegenüber Ausſagen gemacht hat, die, wenn
ſie ſich als wahr erweiſen ſollten, größtes Aufſehen
zu erregen imſtande ſind. Jm Verlaufe der Verhandlung
werden auch gewiſſe Zuſtände im Berliner Polizei-
präſidium und im Moabiter Unterſuchungsgefängnis zur
Sprache kommen. Von der Verteidigung ſind zahlreiche
Zeugen, darunter hohe Staatsbeamte, geladen worden. Auch
die Direktoren der Staatsbank werden zum Teil als Zeugen
auftreten, wobei die Geſchäfte Kutiskers mit der Seehand-
lung bereits in dieſem Verfahren einer Prüfung unterzogen
werden.

Es berührt ſeltſam, zu hören, daß juſt in dem Augen-
blicke, da die Unterſuchungsausſchüſſe des Preußiſchen Land-
tages wieder zuſammentreten, auch der Prozeß gegen Herrn
Bartels und Holzmann beginnen wird. Holzmann iſt bisher
nicht vor dieſem Ausſchuß vernommen worden, obwohl
gerade er der Hauptbelaſtungszeuge für die Ku-
tiskergeſellſchaft iſt. Unwillkürlich muß man fich fragen,
wer ein Jntereſſe an der ſchnellen Abwicklung des Holz-
mann-Verfahrens hat. Geradezu grotesk klingt es aber, daß
ausgerechnet Jwan Kutisker als Zeuge gegen Holzmann
auftreten ſoll. Wie verlautet, herrſcht in weiten Kreiſendes Preußiſchen Landtages die Neigung, eine Verneh-
mung Holzmanns im Ausſchuß zu beantragen und
durchzuſetzen. Sollte dies gelingen, woran zu zweifeln kern
Grund vorliegt, ſo iſt zu hoffen, daß verſchiedene Vor
kommniſſe der letzten Zeit im Rahmen der Korruptions-
angelegenheiten endlich an die breite Oeffentlichkeit kommen.

Ausreiſe des kreuzers „Berſin“,
Kiel, 9. Sept. Der Kreuzer „Berlin“ hat heute vormittag

eine Auslands reiſe angetreten. Aus dieſem Anlaß
hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge auf der Adalbert-
und Blücherbrücke in Kiel eingefunden, um von dem Schiff
Abſchied zu nehmen. Um 11 Uhr wechſelte die Beſatzung
mit den Zurückbleibenden auf der Blücherbrücke den letzten
Abſchiedsgruß. Mit einem kräftigen „Hurra“ und Tücher
ſchwenken lief das Schiff nach dem Kommando „Leinen los“
aus. Die Kriegsflagge wurde am Heck niedergeholt und
die Gaffel des Großmaſtes geſetzt. Die Maſchinen gingen an
und langſam ſetzte ſich die „Berlin“ in Bewegung. Kurz
vor 12 Uhr lief der Kreuzer in die Holtenauer Schleuſe ein.
Eine nach Tauſenden zählende Menſchenmenge hatte fich
bei der Schleuſe in Holtenau eingefunden, um der Beſatzung
vor ihrer Abreiſe die letzten Grüße der Heimat zuzurufen.
Nach einem, von dem Jnſtrukteur des Bildungsweſens, Ad
miral Hoſemann ausgebrachten „Hurra“ und einem letzten
Lebewohl, das der Kommandant des Schiffes den Zurück-
bliebenden zurief, verließ der Kreuzer die Schleufſe.

Die größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.
12] Fortſetzung. t

Und daß der Großkaufmann, deſſen Stockholmer Villa
ihrer reichen Kunſtſchätze wegen zu einer gewiſſen Berühmt-
heit gelangt war, ſich in dieſem einfachen Heim behaglich
fühlte, dafür legte ſchon die Art, wie er ſich hier bewegte,
unzweideutig Zeugnis ab. Mit einigen ſcherzhaften Worten
dankte er Frau Maria, die es ſich nicht nehmen ließ, den
Tee ſelbſt einzuſchenken; dann wandte er ſich an Olaf, der
auffallend ſtill und mit ſehr gedrückter Miene am Ende des
Tiſches ſaß.

„Mein lieber junger Freund wem ein ſolches Heim
vergönnt iſt, der ſollte ſich's wirklich zehnmal überlegen,
ehe er's für etwas Ungewiſſes eintauſcht. Denn etwas
Beſſers werden Sie nie und nirgends finden, verlaſſen Sie
ſich darauf.“

Der junge Bildhauer ſah auf ſeinen Teller, als gäbe es
da die merkwürdigſten Geheimniſſe zu ergründen. Und ſtatt
ſeiner antwortete Frau Maria:
„„Dafür wird ihm ſpäter hoffentlich die rechte Erkennt-

nis kommen. Wer weiß, vielleicht wäre es wirklich ganz
heilſam für ihn, wenn er einmal hinauskäme. Er iſt hier
ein bißchen zu ſehr verwöhnt worden, glaube ich.“

Mehr bedurfte es für Olaf Torildſon anſcheinend nicht,
un ſeine herabgeſtimmten Hoffnungen wieder aufleben zu
aſſen.
„Aber ich will doch nicht nach München, weil es mir

hier nicht gut geht! Das wirſt du mir doch nicht vor
werfen können, Mama, daß ich dir mit großen Anſprüchen ge-
kommen wäre. Wenn ich nur ſo viel habe, daß ich nicht
verhungern brauche, bin ich mehr als zufrieden.“

Frau Maria ſah ihren großen Jungen mit einem Lächeln
an, in dem ſich, gegen ihren Willen vielleicht, ihr ganzer
Stolz auf ſeine jugendlich kraftvolle Schönheit offenbarte.
„Du haſt einen ſehr geſunden Appetit, mein Junge!“

Olaf mußte ſich ſehr gut darauf verſtehen, in ihren
Mienen zu leſen. Denn er gewann jetzt ſeine Heiterkeit
vollends zurück.

„Gott ſei Dank!“ ſagte er übermütig. „Aber dafür tun
es ein paar dicke Butterbrote auch, Mama, und es wiro
mich nicht umſchmeißen, wenn es nicht alle Tage ein warmes
Eſſen gibt. Jch bin doch Bildhauer geworden, weil ich es

zu etwas Großem bringen will. Und hier komme ich nicht
weiter alle Tage, wenn ich zur Akademie gehe, habe ich
mit förmlichen Widerwillen zu kämpfen.“

Henrik Söderſtröm räuſperte ſich. Feſt lag der Blick der
klaren Augen auf dem Geſicht des jungen Mannes, dieſer
ſcharf durchdringende Blick, der ſich wohl ſchwerlich durch
ein hübſches Aeußeres oder durch eine liebenswürdige Miene
täuſchen ließ.

„Jch meine, arbeiten und lernen kann man an jedem
Platz“, ſagte er nachdrücklich und weil er, wenn er ſich des
Deutſchen bedienen mußte, ſehr langſam ſprach, erhielten
ſeine Worte noch größeres Gewicht. „Es werden ja doch
vorläufig keine Meiſterwerke von Jhnen erwartet, ſondern
nur ehrliche und gewiſſenhafte Arbeit ohne die die
Meiſterwerke niemals kommen werden.“

Jetzt ſchien in Olaf Torildſon der Trotz zu erwachen.
„Habe ich denn nicht ehrlich und gewiſſenhaft gearbeitet

ſagte er heftig. „Jch habe mit achtzehn Jahren mein Abi-
turium gemacht, ich habe, ſeitdem ich auf der Akademie
bin, noch keine Stunde verbummelt. Die anderen ſitzen jede
Nacht bis um eins oder noch länger im Kaffee, und ich bin
beinah jeden Abend zu Haus geweſen. Und gerade mir traut
man es nicht zu, daß ich auch allein fertig werde!“

„Olaf!“ ſagte Maria mahnend. Ein energiſcher
war das freilich nicht, und der junge Mann
unverminderter Aufregung weiter.

„Wenn wir zufällig in irgendeiner kleinen Stadt lebten,
in der es keine Akademie gibt hätteſt du mir dann etwa
nicht erlaubt, Künſtler zu werden?! Eine Schule taugt
doch nicht für alle. Und wenn man ſich irgendwo ſo bedrückt
und unbehaglich fühlt, wie ich hier in Berlin, dann wird
es auch nichts Vernünftiges mit der Arbeit. Auch wenn
man nichts weiter zu tun hat, als zu lernen.“

»Henrik Söderſtröm zeigte ſich nicht verletzt von der Jronie,
die wohl in den letzten Worten enthalten ſein ſollte, aber
er ſah durchaus nicht überzeugt aus. Auf Frau Maria
dagegen ſchien das, was er geſagt hatte, nicht ohne Ein-
druck geblieben zu ſein. Jhre Abwehr klang recht unſicher,
und ſie begann einzulenken.

„Woraus ſchließt du denn aber, daß nun gerade die
Münchener Akademie die richtige für dich ſein wird

Es zeigte ſich jetzt, daß der junge Bildhauer ſeinen drei-
wöchigen Aufenthalt in München die Reiſe war ein Be
lohnung für die glücklich beſtandene Reifeprüfung geweſen

nicht ſchlecht angewendet hatte. Er hatte Zutritt zu den
Ateliers einiger bedeutender Münchener Meiſter geſucht und
gefunden, wie es dank ſeiner liebenswürdigen perſönlichen

Verweis
ſprach in

Eigenſchaften verſchloſſene Türen für ihn überhaupt nicht zu
geben ſchien. Man war ihm ſehr freundlich entgegengekom-
men, und was er gehört und geſehen hatte durch die roſige
Brille des Optimismus geſehen hatte das pries er nun
in überſchwenglichen Worten. Seine Sehnſucht mußte da-
nach auch den Nüchtenſten verſtändlich werden, denn wenn
von ſeiner Schilderung auch nur die Hälfte zutraf, ſo war
München in der Tat ein Eldorado für den jungen Künſtler.
Die Anſpruchsloſigkeit in allen äußerlichen Dingen, die ernſte
Begeiſterung für alles Hohe und Schöne, die ſich doch mit
einer harmloſen und ungezwungenen Fröhlichkeit vertrug

die Liebe zur Kunſt, die dort alles beſeelte das malte
er in den lebhafteſten Farben. Es war ſchon ein Vergnügen,
ihn in ſeiner Begeiſterung zu ſehen, und ſo ganz gelang es
ihm, das Jntereſſe ſeiner Zuhörer gefangen zu nehmen, daß
ein endlicher Erfolg ſeiner Bemühungen kaum noch zweifel-
haft war.

Niemand hatte es beachtet, daß Signe leiſe aus dem
Zimmer gegangen war außer Hermann Bruck vielleicht,
der mit einem langen, nachdenklichen Blick auf die Tür ſah,
durch die ſie ſich entfernt hatte. Aber er ſagte natürlich
nichts, und von den anderen ſchien keiner das junge Mädchen
zu vermiſſen.

Nicht nur das dem Alleinſein ſchienSigne hinausgetrieben zu haben. Sie war in die Küche
gegangen und hatte ſich hier auf einen niederen Schemel
neben dem Herd gekauert, den Kopf in die Hände geſtützt.
Das Dienſtmädchen, dem es ein für allemal unterſagt war,
nach den Theaterabenden auf die Herrſchaft zu warten, war
längſt zur Ruhe gegangen und Signe hatte hier draußen
keine Störung zu fürchten. Nun ſie ſich ganz unbeobachtet
wußte, war in ihren dunklen Augen wieder jene angſtvolle
Unruhe, die ſie im Theater offenbart hatte, und es war,
wie wenn ſie angeſtrengt auf irgend etwas horchte. Zwei-
mal huſchte ſie auf den dunklen Korridor hinaus, weil un-
beſtimmte Geräuſche ſie getäuſcht hatten, und verharrte
minutenlang an der Flurtüre, den Kopf lauſchend an das
Holz gelehnt. Und zweimal kehrte ſie auf ihren Platz hinter
dem Herde zurück, weil nichts anderes vernehmlich geworden
war, als vom Wohnzimmer her Olafs erhöhte Stimme.
Sie ſtarrte auf die Uhr, deren lautes und geſchäftiges Ticken
den ſtillen Raum min Unraſt zu erfüllen ſchien, während doch
die Zeiger kaum von der Stelle rückten, ſie preßte die Hand
flächen gegeneinander, ſie begann endlich hin und her zu
S als könnte ſie die qualvolle Unruhe ſo zum Schweigen
ringen.

Verlangen nach

Fortſetzung folgt.



Madame Kreſtinsſi,

Von Dr. phil. Dr. rer. pol. Franz Thierfelder.
Politiſches und nationales „Fingerſpitzengefühl“ iſt uns

Deutſchen nicht erbeigentümlich; geſchichtliche Sonderentwick
lung und eine gewiſſe angeborene Unfähigkeit, andere nach
ihrem und nicht nach dem eigenen Maße zu beurteilen, ſetzen
uns immer wieder auf's Neue peinlichen Zwiſchenfällen aus.
die vieles von dem verderben, was wir dank anderer guten
Eigenſchaften zu gewinnen verdienten. Wenn wir deshalb
nicht ununterbrochen eine ernſthafte Selbſterziehung üben
und zwar nicht nur in der Oeffentlichkeit, ſondern jeder
in ſeiner nächſten Umgebung und an der eigenen Perſon,
werden wir immer wieder der uns feindlich geſinnten Welt-
öffentlichkeit willkommenen Stoff zu Klatſch und übler Nach-
rede geben. Seit einem halben Jahrhundert ſtehen wir als
junge Nation und raſch heranreifende Großmacht im Brenn-
punkte der allgemeinen Kritik, und wenn wir vor dem
Kriege durch eine gewiſſe Großmannsſucht und lärmendes
Auftrumpfen mißliebig waren, ſo ſorgte die noch weit würde-
loſere Selbſterniedrigung weiter Kreiſe in der Nachkriegs-
zeit dafür, daß die Mißliebigkeit zur Verachtung geſteigert
wurde. Auch heute, da wir die übelſten Erſcheinungen
der Knechtsſeligkeit überwunden haben, iſt das Gleichge-
wicht nationaler Würde noch nicht allenthalben wiederge-
funden worden, das beweiſt eine an ſich geringfügig er-
ſcheinende Sache, auf die es Zeit iſt, einmal aufmerkſam zu
machen. Jn Herlin erſcheint ſeit einiger Zeit ein Nachrichten-
blatt „Bulletin“, wie es ſich unpaſſend und auch ſachlich
unzutreffend nennt, das über die täglichen Verände-
rungen und Vorgänge im diplomatiſchen Dienſt berichtet.
Das Blatt trägt amtlichen Charakter und wird unter dem
Beiſtande von zwei Doktoren und einem nicht graduierten
Schriftleiter täglich vom Diplomatiſchen Archiv in die Welt
hinausgeſandt.

Abgeſehen davon, daß man ſich fragt, inwiefern zur
Herausgabe des täglich nur etwa 60 Zeilen umfaſſenden
Blättchens das Aufgebot eines Triumvirats kenntnisreicher
Männer notwendig iſt, gibt der Jnhalt des „Bulletins“
zu bebhafter Kritik Anlaß. Der Grundgedanke, der das
Entſtehen des Nachrichtenblattes hervorrief, iſt doch zweifel-
los der, daß man die Preſſe fortlaufend mit zuverläſſigen
Nachrichten über die Verhältniſſe in unſeren außenpolitiſchen
Vertretungen verſorgen und damit gleichzeitig das Jntereſſe
für Deutſchlands Stellung innerhalb der internationalen
Weltbeziehungen fördern will. Ausgezeichnet ein ſolcher
Nachrichtendienſt fehlt uns tatſächlich, aber was iſt von
einer derartigen Korreſpondenz zu verlangen, wenn ſie ihrer
Aufgabe wirklich gerecht werden will? Neben der Aktualität,
die durch tägliches Erſcheinen gewährleiſtet iſt, muß ſie vor
allem allgemein-feſſelndes und in der Form einwandfreies
Material bringen; doch in dieſer Hinſicht laſſen die Bulletins
e gut wie alles zu wünſchen übrig. Was ſoll man dazu
agen, wenn z. B. das Blatt vom 27. Auguſt Nachrichten

wie die folgende bringt:
„Die ſanitären Einrichtungen der Stadtverwaltung in

Quito, der Hauptſtadt des Landes (Eecuador), haben eine
große Entwicklung genommen. Jm Rathauſe ſind neue
Wäſcheeinrichtungen geſchaffen und anderwärts öffentliche un-
entgeltliche Schwimmbäder, Dampfbäder ufw. eingerichtet
worden. Die Schwimmbäder im Freien liegen in ſehr ſchönen
Gegenden und ſind am Vormittage den Schulkindern und
am Nachmittage dem Publikum reſerviert.“

Jn einer früheren Nummer wird mitgeteilt, daß irgend
ein ſüd amerikaniſcher Generalkonſul eine Rennjacht erworben
hat, die nächſtens an einer Wettfahrt auf einem der Berliner
Seen teilnehmen werde. Dieſe Nachricht ſtand wenigſtens
unter der Rubrik: Perſönliches und gab ſich ſchon äußerlich
als Privatangelegenheit zu erkennen ob ſie in einem
amtlichen Nachrichtenblatte, das für die Oeffentlichkeit be-
ſtimmt iſt, Aufnahme zu finden hat, iſt eine andere Sache.
Aus ſolchen Mitteilungen, wenn ſie ſich häuften, könnten
ſehr leicht falſche Schlüſſe auf die Tätigkeit und die Jn-

tereſſengebiete unferer Diplomaten gezogen werden. Ma
man im übrigen in dieſen Dingen geteilter Anſicht ſein
(auch wir unterſchätzen die Bedeutung geſellſchaftlicher und
geſelliger Fragen für die internationale Diplomatie keines-
wegs!), ſo wird eine andere Meldung einmütige Verurteilung
finden müſſen, die in derſelben Nummer zu leſen iſt. Da
wird aus Anlaß der Abreiſe des Sowjetbotſchafters Kre
ſtinski von einem Abſchiedsempfang geſchrieben, den dieſer
und „Madame Kreſtinski“ veranſtaltet hätten. Wirklich „Ma-
dame Kreſtinski“? Wir wollen dieſer Frau keineswegs zu
na treten, wir wollen auch den Vertreter der Sowijet-
union nicht kränken aber las man je in deutſchen Landen:
Der Reichskanzler und Madame Luther beſuchten Ma-
dame Hauptmann, die Gattin des Dichters, erſchien
Geht der Geiſt wieder um, in deſſen Zeichen die berüchtigten
Beſuchskarten des Baron de Schoen von der Pariſer Bot-
ſchaft gedruckt wurden?

Die deutſche Leſerſchaft der Tageszeitungen iſt feinfühliger
als früher geworden; es iſt keineswegs „überſpannter Chau-
vinismus“, wenn ſie gegen ſolche Entgleiſungen Widerſpruch
erhebt wir haben es in den letzten Jahren nur allzu ofterleben müſſen, wie auf dieſem Gebiete kleine irſachen
große Wirkungen gehabt haben. Nicht nur das diplomatiſche
Archiv, ſondern jede amtliche Stelle, die ſich an die Oeffent
lichkeit wendet, ſollte dieſer Tatſache Rechnung tragen und
jede ihrer Kundgebungen ſo abfaſſen und überprüfen, daß
ſie zum natürlichen Bekenntnis deutſcher Sinnesart wird.

Zur Luftfahrtnote der Botſchafterkonferenz
vom 24. Juni 1925 nehmen zwei der bedeutendſten deutſchen
Luftrechtler, Miniſterialrat Dr. Fritz Müller und der
Leiter des Jnſtituts für Luftrecht an der Univerſität Königs-
berg, Geheimrat Dr. Otto Schreiber, in der „Deutſchen
Juriſtiſchen Zeitung“ Heft 14 bezw. in der „Juriſtiſchen
Wochenſchrift“, Heft 15, eingehend Stellung.

Miniſterialrat Dr. Müller kommt nach einer ausführlichen
Darlegung der Entwicklung der luftpolitiſchen Fragen zu
folgendem Schluß: „Müſſen wir nun annehmen? Keineswegs!
Wir haben über uns ergehen laſſen Maßnahmen zur Unter-
ſcheidung zivilen von Heeresgerät. Die Zahl des vorhandenen
Geräts hat mit ſeinem vom Garantiekomitee ſelbſt an-
erkannten zivilen Charakter nichts zu tun, fällt alſo nicht
unter unſere im Londoner Ultimatum übernommenen
pflichtungen. Liſtenführung über Zahl der Flugzeuge, Schüler,
Ein- und Ausführ iſt eine Ausdehnung unſerer Verpflich-
d aus dem Ultimatum; ſie kann nicht ein ſeitig er-
olgen.

Aber müſſen wir nicht wenigſtens auf Grund des Ulti-
matums jede Unterſcheidungsbeſtimmung für das zivile Gerät
vom militäriſchen hinnehmen, z. B. die über Zeppeline.
Daß Luftſchiffe militäriſch wertlos ſind, iſt eine
auch den Verbandsmächten geläufige Binſenwahrheit. Sie
ſind überhaupt kein Heeresgerät mehr, ohne Rückſicht auf
ihre Beſchaffenheit. Und für Flugzeuge gilt folgendes:
Unſinnige und offenbar nicht zur Unterſcheidung des mili-
täriſchen vom zivilen Gerät dienende Vorſchriften ſind durch
die Annahme des Ultimatums nicht gedeckt, alſo auch nicht
bindend.

„Geheimrat Dr. Schreiber verzichtet darauf, Politiſches
über die Botſchafternote zu ſagen und analiſiert vielmehr
die durch die Note geſchaffene Rechtslage lediglich vom
Standpunkte der Wiſſenſchaft. Aus ſeinen ausführlichen Dar-
legungen entnehmen wir auszugsweiſe folgende Stellen
„Die Note enthält nach Meinung ihrer Abſender offenſichtlich
geltendes Recht. Die Frage, ob dieſe Auffaſſung zutvifft,
iſt eine juriſtiſche. Wenn man zunächſt den Jnhalt der
Note mit dem Artikel 198 Abſ. 1 des Verſailler Vertrages
vergleicht, ſo ergibt ſich eine weſentliche Verſchiebung der
Sachlage zu Laſten Deutſchlands.“ Geheimrat Dr. Schreiber
ſtellt feſt, daß durch die Beſtimmungen der änternationalen
Luftfahrtkonvention vom 13. Oktober 1919 (Artikel 31)
der Begriff „zivil oder miljtäriſch“ folgendermaßen definiert

Don den Ahßnfrauen,
Eine Betrachtung von Ernſt von Wolzogen.

Jüngſt kam mir eine Zeitungsnotiz unter die Augen, der
zufolge der Frankfurter Sammler und Forſcher Hans
Wolfgang Rath dokumentariſch die Tatſache feſtgeſtellt
habe, daß die Tochter des Tübinger Profeſſors der Logik
Georg Burckhardt (1539-1607) namens Regina die
Stammutter faſt aller großen ſchwäbiſchen Dichter und Denker
bis auf den heutigen Tag geworden ſei. Unter ihren Nach-
kommen führt er an: die Philiſophen Schelling und
Hegel, den Dichter und Aeſthetiker Friedrich Theodor
Viſcher, die Dichter Wilhelm Hauff, Guſtav Schwab,
Hölderlin, Mörike, Uhland, Karl Mayer, Pei-nold Köſtlin, Karl Gerok, Graf von Reinhard und
den noch lebenden Ludwig Finkh. Und überdies ſpinnen ſich
noch Fäden von der Familie Burckhardt zu der Familie
Luther und über die Familie Textor zu Goethe!

Der Fall Regina Burckhardt iſt nur deshalb ſo in die
Augen ſpringend, weil unter ihren geiſtig bedeutenden Nach-
kommen ſich zufällig eine große Reihe von Namen befindet,
die heute nicht nur unter den ſchwäbiſchen Landleuten,
ſondern jedem gebildeten Deutſchen geläufig ſind. Wenn nicht
ſelbſt in guten alten bürgerlichen Familien die Aufzeichnung
und treue Ueberlieferung aller Beziehung und Ereigniſſe
ſo häufig arg vernachläſſigt würde, ſo könnte man ohne
Zweifel faſt in jeder Sippe Beweiſe dafür finden, daß
eine Ahnfrau von geiſtigen Rang, von ungewöhnlicher Kraft
der Phantaſie und Feinheit der Empfindung auf eine lange
Geſchlechterfolge hinaus Aus nahmemenſchen hervorzu-

bringen vermag. Und zwar ſcheint es, als ob die männlichen
Nachkommen noch mehr als die weiblichen von dem Erbe einer
ungewöhnlich reich veranlagten Ahnin zehrten, während
anderſeits die ungewöhnlichen Frauen ihre beſondere geiſtige
Begabung und Gemütsveranlagung ihren Vätern zu ver-
danken pflegen. Das wird recht deutlich, wenn man zum
Vergleich mit dem Rath'ſchen Forſchungsergebnis die Fa-
miliengeſchichte der zahlreichen Adelsgeſchlechter heranzieht,
die durch mehr oder weniger lückenloſe Aufzeichnungen den
Stammbaum um viele hundert Jahre zurückverfolgen
können. Es tritt da ganz deutlich zutage, daß die bedeuten-
den Männer, die dieſe Adelsgeſchlechter aufweiſen, ſofern ſie
ſich als Heerführer, Diplomaten, hohe Regierungsbeamte, als
Männer der Tat auszeichnen, ihre Anlagen männlichen Ahnen
verdanken, während die im Adel ſelteneren künſtleriſchen
oder überhaupt geiſtig ſchöpferiſchen Begabungen wohl regel-
mäßig einer bedeutenden Ahnenfrau zu verdanken ſind.

Von dieſer Bevbachtung aus erhellt auch leicht die Tatſache,
daß der Adel und das bürgerliche Patriziat an der Hervor-
bringung von bedeutenden Denkern, Künſtlern und Erfindern
immer nur in romantiſch geſtimmten Zeiten ſtärker beteiligt
war, weil eben jene Zeiten den ſonſt ſo ſtreng eingehaltenen
Grundſatz der Gattenwahl innerhalb des eigenen Standes
und mit ausſchließlicher Berückſichtigung des wirtſchuftlichen
und geſellſchaftlichen Vorteils zu durchbrechen pflegten. Nüch-

terne Zeiten ſchätzten auch die geiſtlichen Werte gegenüber
geſellſchaftlichem Anſehen, Machtfülle und Vermögen gering
ein. Dagegen waren in den romantiſchen Epochen, wenn,
wie im Zeitalter der Kreuzzüge, die Phantaſie beſonders
reiche Nahrung empfing oder, wie in unſerer Biedermeierzeit,
der Mangel an aufregenden äußeren Ereigniſſen eine be-
ſchauliche Einkehr in die eigene Seele bewirkte, die Träumer,
Phantaſten, Originale aller Art oben auf, und dieſe Men-
ſchengattung hat ſich von jeher von dem philiſterhaften Nütz-
lichkeitsſtandpunkt wie von ſtandesgemäßen Vorurteilen in
der Gattenwahl freigemacht. Wenn man unter dem Begriff
„Liebesheirat“ nicht etwa nur ein unbeſonnenes Zu-
greifen auf Grund der erſten Lockung raſch aufflammender
Sinnlichkeit verſteht, ſo wird die Liebesheirat natürlich viel
öfter als die Vernunftheirat einem Geſchlechte die geiſtig
bedeutende Ahnfrau zuführen, die geeignet iſt, auf Jahr-
hunderte hinaus eine Sivppe von der Gebundenheit durch enge
Vorurteile und rein materielle Einſtellung zu erlöſen und
geiſtige Führer aus ihr hervorgehen zu laſſen. Daß künſt-
leriſche und ganz beſonders muſikaliſche Begabung faſt aus-
nahmslos von den Müttern ſtammt, iſt eine ſehr alte Be
obachtung. Und ebenſo iſt es Erfahrungstatſache, daß
eine Sippe in der Erzeugung einer genialen Perſönlichkeit
faſt regelmäßig ihre ganze Kraft ausgegeben und bald darauf
auszuſterben pflegt. Wir haben zu dieſer Tatſache eine
ſchlagende Analogie in der Pflanzenwelt, wo auch einzelne
Arten, die aus kargem Boden unerhörte Triebkraft zu ſchöpfen
vermögen, wie z. B. die Agave und die Banane, abſterben,
ſobald ſie ihre märchenhafte Höchſtleiſtung vollbracht haben
die eine mit dem Emportreiben eines rieſigen Blütenſchaftes
ſchier über Nacht und die andere in der ungeheuerlichen
Fülle ihrer Früchte.

Es iſt alſo unzweifelhaft ein Naturgeſetz, wonach die lange
Lebensdauer einer Geſchlechterfolge am beſten gewährleiſtet
wird das Verharren auf einer beſcheidenen mittleren Linie
der geiſtigen Anſprüche, durch ein geſundes Haushalten mit
den körperlichen und ſeeliſchen Kräften, wohingegen die Her-
vorbringung einer ganz großen Perſönlichkeit beſonders dann
die Lebenskraft der Sippe zerſtört, wenn eine ſolche ohne
langſame Vorbereitung ſich entwickelt hat. Jch erinnere nur
an die Familie Buonaparte! Eine vermutlich recht alte,
gute Sippe, die aber keine hervorragenden Perſönlichkeiten
erzeugt hat bis dann Carlo Mariag, der tüchtige Ad-
vokat und ſtreitbare Patriot, Maria Lätitiag Ramolino
heiratete und ſie zur Mutter Napoleons machte. Und
Friedrich der Große wäre gewiß unter allen Um-
ſtänden einer der bedeutenſten Hohenzollernherrſcher ge-
worden, weil er der Blutserbe von allerlei Regententugenden
war, aber die überragende Geiſtigkeit, die geniale Eigenart,
verdankt er ſeiner Großmutter Sophie Dorothea von
Hannover, der verſtändnisvollen Freundin und Gönnerin
des großen Leibnitz.

Wenn man den Proletarierehen mit demſelben Eifer nach
forſchen wollte, wie denen der Dynaſten und Berühmtheiten
aller Art, dann würde man ohne Zweifel finden, daß der
plötzliche Aufſtieg einer Sippe immer einer Frau zu ver

Ver

gſei: „Jedes Luftfahrzeug, das durch eine zu dieſem Zwecke
kommandierte Militärperſon befehligt wird, wird als mili
täriſches Luftfahrzeug betrachtet.“ r gleichen Definaition
bedienen ſich viele andere Verordnungen und Verträge (Jta-
lien, däniſch-ſchwediſcher, belgiſch-däniſcher Vertrag u. a.)
„Ja man kann geradezu ausſprechen, daß dieſe Definition
inzwiſchen feſter Beſtandteil des Völkerrechts geworden iſt.
Demgegenüber bringt die Botſchafternote vollkommen ab-
weichende Prinzipien.“ Dr. Schreiber kommt nach genauſter
Unterſuchung der rechtlichen Grundlagen der Luftfahrtnote
und aller ihrer Vorläufer, vor allem des Londoner Ulti-
matums, als deſſen Fortſetzung die Luftfahrtnote anzuſehen
iſt, zu folgendem Schluß: „Damit iſt denjenigen Beſtimmungen
des Londoner Ultimatums, welche darauf ausgehen, die
Definition des Begriffes „Kriegsluftfahrt“ feſtzulegen, der
Rechtsboden entzogen. Der Satz „eeſſante ratione legis eeſſat

zlex ipſa“ hat auch hier zu gelten. Es iſt alſo das letzte
Ergebnis dieſer Unterſuchung, daß nicht nur die Botſchafter-
note v. 24. Juni 1925 auf der Grundlage des Londoner
Ultimatums ungültig iſt, ſondern daß der Teil des
Ultimatums ſelbſt, auf den ſich die Note gründet, heute
keine rechtliche Geltung beanſpruchen kann.

öchutzzoll überoll,
Während in Deutſchland ſich die Jdeologen und Agitatoren

roter und roſenroter Couleur über die Möglichkeit der Er
ſchließung der Weltwirtſchaft unterhalten, geht in der Welt
die Schutzzollbewegung ſtetig weiter. So hat der au ſt rali-
ſche Handelsminiſter bekanntgegeben, daß ſich die Re
gierung veranlaßt geſehen habe, die Einfuhrzölle für eine
ganze Reihe von Erzeugniſſen der Maſchinen und Web-
wareninduſtrie erheblich zu erhöhen. So u. a. die Zölle für
Bergwerksmaſchinen von 25,5 auf 40 Prozent, für Maſchinen
im allgemeinen von 27,5 auf 45 Prozent, für Lokomotiven
von 27,5 auf 40 Prozent, für Lokomobilen von 27,5 auf
45 Prozent, ferner für wollene Garne von 10 auf 20 Prozent,
für wollene Webwaren von 30 auf 35 Prozent, Spielwaren
von 25 auf 30 Prozent, Ueberröcke und Anzüge von 40 auf
45 Prozent, geſtrickte Waren aus Wolle und Seide von 40 auf
45 Prozent, wollene Socken und Strümpfe von 35 auf 45
Prozent. Weiter ſind für verſchiedene Waren, die bisher
zollfrei eingingen, nene Z6IIe eingeführt worden, ſo für
Handtücher 20 Prozent, Schrauben 27,5 Prozent, ſeidene
Garne 20 Prozent, genähte Baumwollwaren 25 Prozent des
Wertes.

Auch in England wird die Schutzzollbewegung immerſtärker. So muß ſelbſt der Auslandskorreſpondent des „Ber-
liner Tageblatts“ zugeben: „Die engliſche Regierung, die von
jeher größere protektioniſtiſche Ambitionen hatte, als ſie auf
Grund ihres freihändleriſchen Wahlverſprechens in die Tat
umſetzen kann, betreibt ſeit längerem eine planmäßige Propa-
ganda für die Notwendigkeit eines Zollſchutzes der kranken
engliſchen Jnduſtrie. Der ſoeben herausgebrachte Vergleich
zwiſchen der Zollbelaſtung engliſcher Jmport- und Export-
waren ſoll offenbar demſelben Zwecke dienen. Von einem
objektiven Standpunkte aus geſehen, zerſtört
dieſer Vergleich zunächſt die JIlluſion, daßEngland noch immer ein Freihandelsland ſei;
denn wie die Ueberſicht zeigt, unterliegen in Großbritannien
z. B. 10 Prozent der deutſchen Exportware einem Zoll.
Dieſes Eingeſtändnis beweiſt deutlich, wohin die allgemeine
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Entwicklung geht. Allerdings wird es unſere Demokraten
wohl kaum von ihrer Propaganda für eine Weltwirtſchaft,
die ewig ein Traum bleiben wird, abhalten.
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Braun reiſt ins Ruhrgebiet.
Nach neueren Meldungen wird ſich der Miniſterpräſident
Braun an der Reiſe des. Reichspräſidenten und des Reichs
kanzlers nach dem Ruhrgebiet beteiligen. Der Miniſterpräſi-
dent wird, wie auch der Reichspräſident und der Reichs-
ikanzler, in Bochum eine Rede halten.

W h a en e e udanken iſt, die ein ſtarkes Bedürfnis nach Peinlichkeit und
würdiger Lebenshaltung, einen Abſcheu vor wüſter Rede
und rohem Benehmen, vielleicht ſogar ſchon ein bißchen
Schönheitsſinn als natürliche Mitgift einbrachte. Solche
Frauen verrichten Pionierabeit, indem ſie den Sumpf der Ge-
meinheit trocken legen und das Geſtrüpp vor dem Eingang zur
Elendshöhle ausroden, alſo die Sonne freien Zutritt be-
kommt. Es braucht nur nach einer Reihe geſchickter Baſtler
oder nachdenklicher Köpfe unter den Männern einmal eine
tüchtige Frau von klarem Verſtande und reichem Gemüte,
von Phantaſie und Anpaſſungsfähigkeit in ſo eine Arbeiter
ſippe hineinzugeraten, und das Wunder des plötzlichen Auf-
tauchens eines großen Erfinders, eigenartigen Dichters und
originellen Denkers aus der Dunkelheit der Maſſe iſt erklärt.
Ein gedemütigtes, geſchwächtes, auf Jrrwege an Ab-
gründen geratenes Volk kann nichts beſſeres tun, als Ahn-
frauen zu züchten! Das heißt alſo zunächſt, das Verankt-
wortlichkeitsgefühl für die Mädchenerziehung und für die
Ehewahl zu wecken, in ganz neue Bahnen zu leiten. Keines-
wegs ſoll man das weibliche Hirn mit Wiſſen vollſtopfen,
oder der weiblichen Jugend den naiven Lebensgenuß ver-
ſagen. Die Mütter eines ſtärkeren tüchtigeren Geſchlechtes
werden im Gegenteil mit unbeſchwertem Hirn, dafür aber mit
Frohſinn, raſcher Auffaſſungs- und Beobachtungsgabe, Ent-
ſchlußfreudigkeit auf Grund früher Gewöhnung zur Selb-
ſtändigkeit, unverzagter Wahrhaftigkeit und mütterlicher
Wärme am beſten für ihren hohen Beruf ausgerüſtet ſein.
Es wäre auch ein arger Jrrtum, wenn man die bolzgraden
Tugendſpiegel als Ahnfrauen bevorzugen wollte, denn eine
unſinnliche Frau wirkt geradezu verheerend auf die ihr
nachſchlagenden Sprößlinge, weil ſie eben unfehlbar ſtumpf-
ſinnig werden, weil bei ſolchen alle aus der Sinnlichkeit ent-
ſpringenden Gaben wegfallen. Die Geſamtheit dieſer Eigen-
ſchaften aber bildet auch den Nährboden für die köſtliche
Blume des Humors. Die ſpezifiſch männlichen Begabungen:
Charakterfeſtigkeit, Schaffensdrang, Geſchäftsklugheit, Denk-
fähigkeit ſind in der Zuſammenballung im Laufe der Ge
ſchlechterfolge der Gefahr der Vertrocknung ausgeſetzt. Es iſt
Sache der Mütter, die Feuchtigkeit (lat. Humor) hineinzu-
bringen. Niemals haben Bücher- und Aktenwürmer, Sauer-
töpfe und Nüchterlinge große Söhne oder lieblich warme,
hellwache Töchter hervorgebracht. Alſo laſſen wir die Ahn-
frauen des neuen beſſeren Deutſchlands in Licht und Luft, in
geiſtiger Freiheit und edler Sitte aufwachſen. Nähren wir ſie
mit dem geſunden Hausbrot aller mütterlichen Tugenden und
tränken wir ſie aus den ewigen Quellen aller ſittlichen Kräfte.
Spott und Verachtung für die Spatzenhirne, die lediglich
der Befriedigung ihrer Eitelkeit und leerer Genußſucht leben,
deren höchſter Ehrgeiz es iſt, im Auto oder als Motor-
mäuschen gute Figur zu machen und rohen Raffern und
Genießern als Spielzeug zu dienen. Ehre und Ehe werden nur
denen zuteil, die lachen und lieben, um hoher Werte willen
Sorge und Opfer auf ſich nehmen können und die keinen
höheren. Ehrgeiz hegen, als Ahnfrauen eines ſtolzen froh-
gemuten Geſchlechtes von Wegbahnern und Führern zu
werden.
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Mscehlacht Vieh

Aus Kreis und Nachbarkreilen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

unfall auf dem Jahrmarkt. Am Dienstagabend fiel ein
Mann auf dem Jahrmarkt aus einem Karuſſell heraus.
Da er n innere Verletzungen erlitten hatte, wurde
er der Klinik zugeführt.

Vom Auto überfahren. Jn der Merſeburgerſtraße wurde
ein Mann beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem
Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden geworfen.
Der Verunglückte erlitt innere Verletzungen und wurde
mittels Krankenwagen der Klinik zugeführt. Nach Angaben
von Augenzeugen ſoll er in das Auto hineingelaufen ſein.

Schwerer Straßenunfall. Jn der großen Steinſtraße blieb
eine 25 jährige Radfahrerin, die einen Kohlenwagen über-
holen wollte, mit ihrem Fahrrad in dem Gleis der Straßen-
bahn hängen, kam zu Fall und geriet unter den Kohlen-
wagen. Sie erlitt eine ſchwere Quetſchung des rechten Fußes
und wurde mittels Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Ammendorf. Wie das rote Tuch. Nach der Arbeit
orf mit ſeinen Arbeitskollegen mehrere Flaſchen Bier ge-
runken; der Alkohol mag ihm ein wenig zu Kopf geſtiegen

ſein. Auf dem Heimweg begegneten ihm nun zwei Schupo-
beamte, deren Anblick auf ihn wie das rote Tuch auf
den Stier zu wirken ſchien. Denn kaum waren die ruhig ihres
Weges gehenden Beamten an die Arbeiter herangekommen,
ſo rief der Angeklagte: „Das ſind ja die grünen Lumpen.
Jetzt markieren ſie den Dicken; wenn man aber in die Händepuckt, reißen ſie aus. Jch kann die Bluthunde nicht leiden.“
Als die Beamten dann auf ihn zugingen, um ſeine Perſo-
nalien feſtzuſtellen, erging er ſich in weiteren Schmähworten;
er widerſetzte ſich energiſch der Feſtnahme, biß den einen
Beamten auch ins Bein und drohte ihn niederzuſtechen.

Jn der Gerichtsverhandlung erklärte der Angeklagte,
von dem Vorfall nichts zu wiſſen; er wollte betrunken ge-
weſen ſein. Er fand damit keinen Glauben und wurde zu
zwei Monaten zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Kus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

FJmmer neue Brandſtiftungen! Die Zahl der Brandé
ſtiftungen iſt am Donnerstag um einen weiteren Brand ver
mehrt worden. Beamte der Wach- und Schließgeſellſchaft

C am Abend des 23. Mai ein Bauarbeiter in Ammen-

bemerkten am Morgen, daß aus dem Dachſtuhl eines Hauſes
in Lichtenberg Rauch emporſtieg. Einen Brand annehmend,
enachrichtigten ſie ſofort die Feuerwehr, die gleichzeitig

mit der Brandkommiſſion der Kriminalpolizei an der Brand-
ſtelle eintraf. Hier fand ſich die Annahme der Wache be
ſtätigt. Der Bodenraum ſtand in ziemlich großer Ausdehnung
bereits in Flammen. Sofort wurde mit dem Löſcharbeiten
begonnen. Nach einſtündiger Arbeit gelang es der Wehr,
den Brand zu lokaliſieren. Der Sachſchaden iſt erheblich.
Die angeſtellten Ermittlungen der Kriminalpolizei ergaben,
daß wieder Brandſtiftung vorlag.

Wucher im Reſtaurant. Eine empfindliche Strafe. Mit
der allgemeinen Preisſteigerung erſcheinen auch wieder die
Wucherprozeſſe, die man ſchon ganz von der Bildfläche
verſchwunden glaubte. Eine recht empfindliche Strafe hat
endlich einmal den Geſchäftsführer des
der Rennbahn Grunewald bei Berlin getroffen, das ſich
durch unverſchämte Preiſe ſeit langem unbeliebt gemacht
hatte. Ein Gaſt verzehrte dort zwei Portionen kalten Gänſe-
braten, für den auf der Karte kein Preis angegeben worden
war. Ahnungslos vertilgte er ihn, ärgerte ſich aber ſchom
über die kleinen Portionen, deren jede höchſtens mit Knochen
150 Gramm enthielt. Als er aber bezahlen ſollte, glaubte
er ſich in die Tage der Jnflation zurückverſetzt, denn der
Kellner verlangte 16* Mark!! Schweigend zahlte der Gaſt,
erſtattete aber am nächſten Tage Anzeige wegen Preis
wuchers, nachdem er ſich im Lokal ein paar Zeugen beſorgt
ar Der Geſchäftsführer ſuchte in der Verhandlung ver-
chiedene Ausflüchte, kam aber damit nicht durch, ſchon

weil auf Speiſekarten immer die Preiſe angegeben ſein
müſſen. Die Strafe war empfindlich, hielt doch das Gericht
zwei Monate Gefängnis (umgewandelt in 1500 Mark) und
außerdem noch weitere 1500 Mark Geldſtrafe für angemeſſen.
Die beiden Portionen Gänſebraten, an denen der Wucherer
8 Mark zu viel verdient hatte, koſten ihm jetzt 3000——8,
alſo 2992 Mk. Eine glatte Rechnung!

Japaniſcher Fliegerbeſuch in Berlin. Am 15. September
treffen auf dem Tempelhoferfelde zwei japaniſche Flieger
von Tokio kommend, zu mehrtätigem Aufenthalt ein. Berlin
iſt eine der Stationen des Aſien-Europafluges, den die
beiden japaniſchen Flieger erſtmalig unternommen haben.
Am 14. September verlaſſen ſie Moskau und fliegen über
Riga und Königsberg. Die Finanzierung hat, in Aner-
kennung der Bedeutung des Unternehmens, die japaniſche
Zeitung „Oſaka Aſani“ übernommen. Der Flug der Japaner
wird in deutſchen Luftfahrtkreiſen mit großem Jntereſſe
und warmer Sympathie verfolgt. Hoffentlich werden ſich
die Flieger auch davon überzeugen, wie unſinnig die von
den geſamten Alliierten der deutſchen Luftfahrt auferlegten
Beſchränkungen ſind.

Schortau bei Teuchern. Zwei tragiſche Todesfälle.
Der Gutsbeſitzer Otto Zauſch, eine ſehr geachtete Perſön-
lichkeit ſtarb hier plötzlich an Blutvergiftung. Er hatte
ein Blütchen an der Hand aufgeriſſen und ſich dabei eine
Blutvergiftung zugezogen, die ſo ſchnell vor ſich ging, daß
ärztlicher Beiſtand nicht mehr helfen konnte. Seine
Schweſter aus Jaucha konnte noch kurz vor ſeinem Tode
mit ihm ſprechen. Auf der Heimfahrt erlitt ſie plötzlich
einen Herzſchlag, der den augenblicklichen Tod der Frau
zur Folge hatte. Der ſo plötzlich in Trauer verſetzten
Familie wendet ſich allgemeine Teilnahme zu.

Magdeburg. Abbruch des Bauarbeiterſtreikes.
Eine Bezirkskonferenz des Baugewerkbundes, hat beſchloſſen,
daß auch in den Orten, in denen der Streik, der Bauarbeiter
noch fortdauerte, der Kampf abgebrochen und die Arbeit ſofort
wieder aufgenommen werden ſoll. Der Vorſtand der Bau-
ge werkſchaft Magdeburg fordert daher die Mitglieder auf,
ſich an ihren Arbeitsſtätten wieder einzufinden.

Magdeburg. Ein Fahrraddieberwiſcht. Der viel-
fach vorbeſtrafte Kaufmann Franke hatte einen Fahcrad- eingeliefert.

Reſtaurants auf.

händler in betrügeriſcher Art um zwei Räder gebracht.
Das auf dieſe leichte Art erworbene Geld verjubelte Franke
in kurzer Zeit in fröhlicher Geſellſchaft, obwohl ſeine Fa-
milie größte Not litt. Er iſt jetzt endlich feſtgenommen
und in das Gefängnis eingeliefert worden.

Wittenberg. Sturz von der Elbbrücke. Bei An-
ſtreicharbeiten, die er auf der Elbbrücke vornahm, ſtürzte
ein Maler in die Elbe. Trotzdem er ein guter Schwimmer
war, verſank er in den Fluten.

Könnern. Abſchiedsfeier für Paſtor Müller.
Paſtor Müller, der im Laufe dieſes Monats Könnern ver-
läßt, um in Staßfurt ein Amt zu übernehmen, verabſchiedete
ſich jetzt im Gottesdienſt von der Gemeinde. Jn einem
Gemeindeabend wurden ihm vom Superintendent Brüſſou
und dem Bürgermeiſter Twiehaus-Wiele herzliche Abſchieds-
worte gewidmet. Paſtor Müller hat hier ſieben Jahre
gewirkt und auch den Gottesdienſt in Trebnitz verſehen.

Roßlau. Rattenvertilgung durch eine Motor-ſpritze. Um die Ratten, die ſich in einem Schuttloche
in großer Zahl eingeniſtet hatten, zu vernichten, griff der
Magiſtrat zu einem, wenn nicht einzig daſtehenden, ſo doch
zu einem nicht alltäglichen Mittel. Auf ſeine Veranlaſſung
hin wurde eine Motorſpritze aufgeſtellt, die ungeheuere
Waſſermengen auf die angefahrenen Schuttmaſſen ſchleuderte.
Das Waſſer vermochte aber nicht das Schuttloch anzufüllen.
Der Erfolg ſcheint daher nicht groß geweſen zu ſein.
Vielleicht findet der weiſe Magiſtrat Roßlaus nunmehr ein
anderes probates Mittel, um dem läſtigen Getier zu Leibe
zu gehen.

Nordhauſen. Gartenbauwoche. Jm Rahmen der
Gartenbauwoche in Nordhauſen vom 12.-20. September

die großzügigen Vorbereitungen für dieſe Veranſtaltung,
die alle bisherigen Ausſtellungen und Darbietungen über-
treffen wird, gehen ihrem Ende entgegen werden folgende
Tagungen abgehalten: 1. Am Montag, den 14. September:
Allgemeiner provinzialſächſiſcher Gärtnertag. 2. Am Diens
tag, den 15. September: Vertreterverſammlung des Ver-

bandes der Obſt- und Gartenbauvereine der Provinz Sachſen.
3. Am Mittwoch, den 16. September: Hauptverſammlung
des Verbandes der landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine
der Provinz Sachſen.

Greiz. Eine „Bärenſchlacht Hier gaben Zigeuner
mit ihren Bären Bettelvorſtellungen. Da wurde plötzlich
eines dieſer Tiere aus irgend einem Grunde, bös, warf ſeinen
Führer, einen 13 bis 14 jährigen Jungen zu Boden undbrachte ihm mehrere Bißwunden bei. Aus den Häuſern
ſprangen die Leute vor Schreck herzu. Sah es doch aus,
als ob der Bär, der den etwas wackligen Maulkorb ver-
ſchoben hatte, den Jungen zerfleiſchen wollte. Der ältere
Führer eines zweiten Bären riß den wütenden Meiſter Petz
zurück. Der Verletzte wurde von hilfsbereiten Leuten ver
bunden und dank ſeiner „Bärennatur“ konnte er bereits
nach einer Stunde ſeinem „Geſchäfte“ wieder nachgehen.

Stargard. Tragödie auf dem Felde. Beim Pflügen
auf dem Felde wurde dem Maurer Bergemann in Saarow
von dem Sohn des Eigentümers Müller mit einer Kartoffel-
hacke der Schädel zertrümmert. Jn hoffnungsloſem
Zuſtande wurde Bergemann nach Stargard ins Krankenhaus

Kus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen
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Hauptgenoſſenſchaft für Viehverwertung
G. m. b. H.

Halle a. S., Delitzſcher Straße 8
Unmittelbar am Bahnhofe Fernruf 6385

Ständige Auswahl von

hochtragenden Kühen und Färſen,

Zugochſen,
rheiniſch-belgiſchen, däniſchen und

leichten Pferden,

Für Schäler empfehlen wir den neuesten

Stadtplan von Merseburg

W Zeitgemäße Preiſe. Merseburger Druck- und Verlagsanstalt L. Baltz
Häl erstrabe4, sowie sämtliche Buchhandlungen

Kropf! g

Teile jedem Kropfleidenden gegen Einſendung
von 10 Pf. Rückporto mit, wie er am ſicherſten z
(auch ganz veralteter Fälle) durch ein jodfreies,
vollſtändig unſchädliches Mittel innerhalb s
8 Wochen von ſeinem Leiden befreit wird. 9

Fr, haſtreiter, München,
Herzog Wilhelmſtr. 33 III.

A. Krug mann
Piano- Fabrik

Leitz, Weibenfelser Strabe 21C.

kulante Zahlungsbedingungen.

e i a a c a c o m o W e
Solides Fabrikat.

deshalb kaufen Sie

Merseburg

wkw-hHerren-Gummimäntel ſo
in Köper cder Batistbvezug

9o0

z

ge

25,00 23.,00

wkw-herren-Gummimäntel
in Homespune und gemusterten Cheviotstoffen

32,00 29,00
gute Gammierung

wkw-hHerren-Gummimäntoel
in Covercoat-Stoffdezügen, graugrün u. deigetgregß

beste wkw-Spezialgummierung

wkw-herren-Gummimäntel
in besten Stoft- und Woll-Lodenbezügen, gemustert
und einfarbig, grau und grün 41,00 39.00

Ia Spezialgummierung

wkw-hHerren-Loden- Mäntel
impräg. Strichlodeso in olivgrau und braun. Schlüäpfer-
form oder Koller. offen u. geschlossen tragbar

36,00 25.,00

Windjacken, Pelerinen usw.
in grösster Auswahl zu niedrigsten Preisen.

Kleine Ritterstraße 6
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Aus giler Well,
Eine blutige Hochzeit. Bei der Hochzeit eines Bauern

ſohnes in dem ſlowakiſchen Orte Orlau kam es zwiſchen
den Hochzeitsgäſten zu einer ſchweren Rauferei, bei welcher
der junge Brautführer durch einen Stich ins Herz getötet
wurde. Es konnte vorläufig nicht feſtgeſtellt werden, wer

den tödlichen Stich geführt hat.
Eine Brücke über den Aermelkanal. Die Handelskammer

von Calais hat zu dem Projekt eines ſchweizeriſchen Jnge-
nieurs, Stellung genommen, der ein neues Projekt zur
Ueberbrückung des engliſchen Kanals eingereicht hat. Das
Projekt ſieht die Anlage einer Kettenbrücke vor, die von
Calais nach Deal geſpannt wird und die 40 Kilometer
lang ſein wird. Die Brücke ſoll in zwei Etagen angelegt
werden, von denen die untere für Eiſenbahn und Groß-
transporte reſerviert bleiben ſoll. Die Brücke ſoll in Ab-

durch große Pfeiler geſtützt ſein, die in der Haupt-
ache den Zweck haben, im Falle eines Krieges die Ketten
u unterbrechen, ohne damit das geſamte Bauwerk zu zer-
tören. Der Baubetrag iſt auf 16001800 Millionen Gold-

frank geſchätzt, während der Tunnel ſeinerzeit nur auf
800 Millionen veranſchlagt war.

Blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Wallfahrern und Gen
darmen. Jn Nagyzakaeſi kam es zwiſchen Wallfahrern
und Gendarmen zu einem blutigen Zuſammenſtoß, bei dem
eine Frau getötet und eine andere ſchwer verletzt wurde.
Die Bevölkerung von Nagyszakacſi und Umgegend iſt, wie
wir ſchon einmal berichteten, ſchon ſeit längerer Zeit in
einem religiöſen Wahn befangen und gibt an, daß einemBauernmädchen die Mutter Gottes erſchienen ſei. Ob
wohl der Biſchof, in deſſen Diözeſe die Gemeinde liegt, einen
Hirtenbrief erlaſſen hatte, daß es ſich nicht um ein Wunder,
ſondern um eine Jrreführung handele, wallfahrten Tauſende
von Perſonen nach Nagyszakaeſi. Geſtern, am Tage Mariä
Geburt, nahm die Menge, von mehreren Perſonen auf-
gewiegelt, eine drohende Haltung gegen die nach Nagys-

entſandten Gendarmen an, ſo daß dieſe von den
affen Gebrauch machen mußten. Vier Perſonen, die

die Menge fanatiſiert hatten, wurden verhaftet.
Erdbeben in der Türkei. Jn der Gegend von Tinor ſind

heftige Erdſtöße verſpürt worden, durch die drei Dörfer
völlig zerſtört wurden. Da die Einwohner rechtzeitig
flüchten konnten, ſind Menſchenleben nicht zu beklagen.

35 Fiſcher ertrunken. Aus Manila wird gemeldet,
daß in der Nähe der Jnſel Palawan mehrere Fiſcherkutter
vom Taifun überraſcht wurden und ſcheiterten. 35
Fiſcher haben dabei den Tod gefunden.

Aus dem lerichksſagl,
Merſeburg, den 11. Sept. 1925.

Der Kaufmann Bernhard T. und der Oberingenieur Karl
W. erhoben Einſpruch gegen ihnen zugeſtellte polizeiliche
Strafverfügungen wegen Verſtoßes gegen die Baupolizei-
verordnung. T. wurde beſchuldigt, in ſeinem Grundſtück
eine Warmwaſſerheihungsanlage habe einrichten zu laſſen.
ohne dazu die polizeiliche Genehmigung eingeholt zu haben.
W. wurde zur Laſt gelegt, dieſe ohne die Erlaubnis gebaut
zu haben. Die Beweisaufnahme ergab, daß es ſich um
eine Anlage handelt, bei der eine Genehmigung nicht erfor-
derlich war. Es erfolgte daher Freiſprechung.

Der Barbier Heinrich A. und die ledige Anna B., beide
von hier, ſtanden unter der Anklage, 1. B. in Merſeburg in
der Nacht zum 5. Mai d. Js. ge werbsmäßige ün-
zucht getrieben zu haben, ohne einer polizeilichen Aufſicht
unterſtellt zu ſein und 2. A. dabei Vorſchub geleiſtet zu
haben. Der Angeklagte A. war nicht erſchienen, gegen ihn
erd ein Haftbefehl erlaſſen. Die Verhandlung wurde
ertagt.
Die wohnungsloſe Emma R., z. Zt. in Haft hier, ſtand

unter derſelben Anklage der gewerbsmäßigen Un z uch t. Sie
wurde zu 2 Wochen Haft verurteilt.

Der bisherige Polizeiwachtmeiſter Karl B. von hier war
angeklagt worden, weil er im Dezember 1923 bezw. am
15. Januar 1924 in Merſeburg 1. dem Polizeiwachtmeiſter
P. eine Ausweismappe mit 21 Mark und 2. dem Polizeiober
wachtmeiſter. Ernſt W. eine Brieftaſche mit 50 Mark ent-
wendet haben ſollte. Obgleich vieles gegen den Angeklagten
ſprach, genügte doch das Tatſachenmaterial nicht, um ihn zu
verurteilen. Mangels genügender Beweiſe wurde er daher
freigeſprochen.

Das Hausmädchen Martha B. in Halle ſtand unter der
Anklage, dem Buchbinder Paul B. von hier am 10. September
1923 5000 Mark in Aluminiummünzen geſtohlen zu haben.
Sie wurde wegen Hehlerei zu 30 Mark bezw. zu der an ſich
verwirkten Gefängnisſtrafe von 6 Tagen verurteilt. Das
Gericht beſchloß, ihr monatliche Ratenzahlung von 5 Mark,
beginnend am 1. Oktober, zu gewähren.

Gegen den Arbeiter Karl U. von hier war Strafantrag
geſtellt worden, weil er in Merſeburg und Rudolſtadt im
Jahre 1923 2 Herrenanzüge, 1 Vorſtecknadel, Zigaretten
und 1 Armbanduhr, Dinge, von denen er wußte, daß ſie
von ſeiner Braut Erna M. geſtohlen worden waren, an
ſich gebracht bezw. verkauft hatte. Die Verhandlung mußte
vertagt werden.

Die Arbeiter Paul B., Karl G. und Karl Sch. von hier
erhoben Einſpruch gegen ihnen zugeſtellte polizeiliche Straf-
befehle in Höhe von je 5 Mk., die ihnen zur Laſt legten, am
29. Juni d. J. vormittags von den Bäumen der an den
Friedrich P. verpachteten Kirſchplantage in der König Hein-
rich-Straße hier Kirſchen entwendet und die Bäume be-
r zu haben. Das Gericht erhöhte die Strafe auf je

Der Handelsmann Fritz K. erhob Einſpru egen einenStrafbefehl über 25 Mk., wonach er am 25. San J. ſein
geſtürztes Pferd roh mißhandelt haben ſollte. Die Strafe
wurde beſtätigt.
Gegen den Kraftwagenführer Reinhold T. war ein polizei-

licher Strafbefehl über 20 Mark ergangen, weil er die Dorf-
e in Kötſchen mit einer Geſchwindigkeit von 40 Kilometer
c haben ſollte. Die Strafe wurde auf 10 Mark

Die Strafſache gegen den Angeklagten H. mußte vertagt
werden. Gegen den trotz vorſchriftsmäßiger Ladung nicht er-ſchienenen Szugen Sch. wurde eine Ordnungsſtra den 10

ark bezw. 2 Tagen Haft beſchloſſen.

lWrnen, gute um rer
Keichsjugencdwettkümpfe im (eiſeltgl.

Neumark. Unter Leitung des Turn und SportlehrersKoch, Neumark, fanden hier die Reichejugendweilätgfe der
ulen des mittleren Geiſeltales ſtatt. Ungefähr 300 Teil

nehmer der Schulen Frankleben, Naundorf, Benndorf, Neu-
mark, Lützkendorf, Crümpa und Bedra zogen mittags 1 Uhr
unter Vorantritt der Bergkapelle Leonhardt nach dem Sport
faas der Spielvereinigung. Nachdem die Ausſcheidungskämpfe

r die Staffelläufe beendet und die Knaben unter friſchem
Geſang zu den Freiübungen aufmarſchiert waren, begrüßte

Rektor Zetſche Neumark die Erſchienenen und wies beſonders
auf den Wert der Leibesübungen für die Jugend hin. Die
ſorgſam zuſammengeſtellten Maſſenfreiübungen der Knaben
und vor allem die rhytthmiſch-gymnaſtiſchen Uebungen der
Mädchen (Syſtem Groh) gefielen ſehr. Jm Anſchluß daran
waren die Staffelläufe. Jn der Gruppe für wenig gegliederte
Schulen (6mal 100 Meter) blieben die Knaben und Mädchen
von Bedra Sieger, in der für mehrklaſſige Schulen (9mal
100 Meter) die Knaben und Mädchen von Neumark. Jn den
Mannſchaftskämpfen der Schulen, Kugelſtoßen und Tauziehen
jedesmal 6 Schüler, ſiegte Neumark. Jm Handballſpiel ge
wann Neumark gegen Benndorf mit 1:0 und im Schlagball
Bedra gegen Crumpa mit 47:28. Als Vertreter der Schul-
behörde war Herr Schulrat Rothkähl, Mücheln, anweſend.
Während die Mädchen der einzelnen Schulen Volkstänze
und Reigenſpiele vorführten, zeigten die Schülerinnen von
Neumark Uebungen am Gerät. Am Schluß fand ein komiſcher
Hindernislauf ſtatt, der bei Alt und Jung helle Begeiſte-
rung auslöſte. Die Preiſe, Würſtchen, Brezeln u. a. m.
waren freundlicherweiſe von Neumärker und Geiſelröhlitzer
Geſchäften geſtiftet. Außerdem hatte Herr Gaſtwirt Schumann
ſämtliche Kinder unentgeltlich mit Limonaden bewirtet. Bei
Eintritt der Dunkelheit wurden die Namen der Sieger be-
kannt gegeben. Nach dem Geſang des Deutſchlandliedes ging
es wieder mit Pauken und Trompeten durch Neumark zum
Schulhof. Eichenkränze ſchmückten die Sieger und in über-
reichten Urkunden ſoll ihnen die Erinnerung an dieſen
ſchönen Tag noch bleiben. Die erſten Sieger waren: Knaben
1913 und ſpäter: 1. Panniger, Neumark 68,3 Punkte,
2. Sachſe, Frankleben 67, 3. Möbius, Benndorf 64, 4. Grom-
bal, Benndorf 64, 5. Genzel, Neumark 60,1, Jahrgang
19114—1912: 1. Gutjahr, Frankleben 63,3, 2. Fritſch, Neu-
mark, 62,3, 3. Butthoff, Benndorf 62, 4. Etzrodt, Benn-
dorf 61,4, 5. York, „Neumark 61,4, Mädchen: 1. Sachſe,
Frankleben 76, 2. Litzke, Neumark 69,4, 3. Spindler, Bedra
67,3, 4. Geiger, Lützkendorf 67,1, 5. Fehſe, Frankleben 34,4.

Hunckel und Verkehr
Ermüßigung der zinsſühßze,

Von Dr. Dieckmann.
Man kann dem gegenwärtigen Reichskabinett das Aner-

kenntnis nicht vorenthalten, daß es mit allen Kräften be-
müht iſt, unſere aus den Fugen geratene Wirtſchaft wieder
in erfolgverheißende Bahnen zu lenken. Nachdem es zunächſt
der unberechtigten Preisteuerung wichtigſter Nahrungsmittel
auf den Leib gerückt iſt, wird jetzt darauf abgeſehen,
die mittelbaren Urſachen dieſes unheilvollen Problems ab-
zuſchwächen, d. h. den Zinswucher zu beſeitigen. Vor dem
Weltkkriege hatten wir ein Wuchergeſetz, wonach ſtraf-
rechtlich verfolgt wurde, wer mehr als 6 v. H. an Zinſen
für Schuldforderungen oder Darlehen erpreßte. Krieg und
Jnflation haben dieſem Geſetz den Garaus gemacht und jetzt
erleben wir es, daß bei einer offiziellen Reichsbankrate
von 9 v. H. bei Wechſelkrediten Zinsſätze bis zu 20 v. H.
beanſprucht und auch bewilligt werden, nicht ſelten ſogar von
abſolut kreditwürdigen Perſonen. Es iſt infolge unſerer
Kapitalsarmut eine Zinsanarchie eingeriſſen, die ſich
nicht zuletzt auch für die Landwirtſchaft verhängnisvoll aus-
gewirkt hat, denn anläßlich der Agrar-Enquete des handels-
politiſchen Ausſchuſſes des Reichstags wurde von ſachkundiger
Seite bezeugt, daß die Wechſelkredite der Landwirtſchaft mit
1215 v. H. verzinſt zu werden pflegten, in einzelnen
Fällen wohl auch noch höher. Auch bei Krediten, die von
unſeren großen ſtaatlichen Jnſtituten gewährt wurden,
der Reichsbankdiskont von 9 v. H. oftmals erheblich über-
ſchritten worden. Es iſt deshalb dem Reichsfinanzminiſter v.
Schlieben hoch anzurechnen, wenn er Verhandlungen mit
der Poſt, Reichsbahn, der Seehandlung, der Reichskredit
Akt.-Ges., der deutſchen Verkehrskredit Akt.-Ges., der Reichs
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte angebahnt hat mit dem
Ziele einer namhaften Zinsſenkung. Alle dieſe Jnſtitute
verfügen ſtändig über Summen im Betrage von Hunderten
von Millionen Mark, und man nimmt an, daß etwa 20 v. H.
des geſamten Kreditbedürfniſſes durch öffentliche Gelder be-
friedigt werden. Erhellt daraus ſchon, welch außerordent-
lich wertvoller Dienſt unſerer Wirtſchaft erwieſen wird, wenn
die Zinsſätze um mindeſtens 40—-50 v. H., wie beabſichtigt
iſt, ermäßigt werden, ſo läßt ſich außerdem erwarten, daß
die Zinsherabſetzung für die öffentlichen Gelder auch einen
ſegensreichen Einfluß auf die privaten Zinsſätze ausüben
werde, wenn anders ſich die Reichsregierung nicht dazu ent
ſchließen ſollte, dem Zinswucher auf geſetzgeberiſchen Wege
Einhalt zu gebieten. Der Unterſtützung des Reichstages und
Reichsrates könnte ſie ſich hierbei verſichert halten.

Schließlich würde auch für den Reichsbankpräſidenten die
Frage einer Ermäßigung des Reichsbankdiskonts ſehr aktuell,
wenn die ſtaatlichen Gelder, wie beabſichtigt, zu einem
billigeren als dem gegenwärtigen Reichsbankdiskont aus-
geliehen werden. Dabei muß allerdings bemerkt werden, daß
an der Börſe ohnehin mit einer Herabſetzung des Diskonts
noch im Laufe dieſes Monats gerechnet wird, falls nicht
unvorhergeſehene Ereigniſſe die Vorſätze Dr. Schachts durch-
kreuzen ſollten. Mit beſonderer Genugtuung muß es begrüßt
werden, daß die durch die Zinsfußermäßigung bewirkte Er-
leichterung unſeres ganzen Wirtſchaftslebens ſchon zum 15.
September angeſtrebt werden ſoll.

Liquidation der Wilhelm Kathe A.G. Halle.
Auf der G.-V. der Wilhelm Kathe A.-G. Halle S. waren

710 200 RM. Stammaktien und 5000 RM. Vorzugsaktien
vertreten. Auf der Tagesordnung ſtand als wichtigſter Punkt
die Liquidation der Geſellſchaft. r Vorſitzende teilte mit,
daß mit rund 320 000 RM. über die Hälfte des Kapitals
verloren ſei. Dir. Bauſenwein erſtattete Bericht darüber,
wie die Geſellſchaft in dieſe prekäre Lage gekommen ſei.
Da an eine Weiterführung des Betriebes bei dem jetzigen
Stande nicht zu denken ſei, ſieht die Verwaltung in der
Liquidation das nsig Mittel, die Geſellſchaft in anderer
Weiſe zu verwerten. Die Verſammlung beſchloß ſodann die
Liquidation, jedoch mit der Maßgabe, das Firmenrecht ver-
werten zu dürfen.

n.L
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Berliner Börſe vom 10. September.
Die Börſe war auf allen Gebieten ſchwach. Die Zurück-

haltung weiter Kreiſe der Spekulation hält die Bahn frei
für Leerverkäufer. Jm übrigen herrſcht in allen Kreiſen
eine große Unſicherheit und Nervoſität, die auch inſofern
berechtigt erſcheint, als die ſtarken Rückgänge aus den all

mein vorgebrachten Argumenten allein nicht erklärlich
ind. Gegen Schluß trat eine allgemeine Verflauung ein.

Leipziger Börſe vom 10. September.
Unter dem Eindruck ungünſtiger Meldungen aus dem Wirt-

ſchaftsleben eröffnete die Börſe in ausgeſprochen ſchwacher
Haltung. Die Geſchäftstätigkeit hielt ſich in allerengſten

nene er J e e e a

Grenzen. Die rückläufige Bewegung der Kurſe nahm ihren
Fortgang

Vom Deviſenmarkt.
Am Berliner Deviſenmarkte war das engliſche Pfund

wenig verändert: London Kabel 4,84. 13/ 16. Die rigen
europäiſchen Valuten lagen durchweg ſchwächer, namentlich
Holland, das ſich gegen London auf 12,06 und gegen Kabel
Newyork auf 2,485 ſtellte. Der franzöſiſche Frank iſt mit
102,98 für London-- Paris behauptet. Paris Kabel 21,24.
Etwas niedriger war der belgiſche Frank mit 109,05 für
London--Belgien. Auszahlung Jtalien mit 115. 11/16 für
London- Mailand. Von den nordiſchen Valuten wurden 5
meldet London Kopenhagen 19,45, London Stockholm 18,09,
London--Oslo 22,08.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,34—-20,39;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,64-169,06;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 18,57—18,61;
Jtalien (100 Lire) 17,57—-17,61;
Kopenhagen (100 Kr.) 104,67104, 93;
Liſſabon (100 Escuto) 21,125--21,175;
Paris (100 Frk.) 19,775-19,81
Prag (100 Kr.) 12,431—12,471;
Schweiz (100 Frk.) 81,03--81,23;
Spanien (100 Peſetas) 59,97—60,13;
Stockholm (100 Kr.) 112,41 112,69;
Wien (100 Schill.) 59,18—59, 32.

Berliner Produktenmarkt.
Die vom Auslande vorliegenden höheren Preiſe boten

den Weizennotierungen eine Stütze. Von Roggen iſt das
Angebot mäßig. Jm Lieferungsgeſchäft erhöhten ſich die
Oktober- und Dezember-Preiſe etwas. Jn Hafer beſtand
etwas mehr Angebot, das Geſchäft war aber ebenſo wie in
Gerſte ſehr ſtill. Ueber das Mehlgeſchäft, wird allgemein
ſtark angeklagt. Futterartikel ſind ſchwer verkäuflich.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 10. Sept. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.
Weizen, märk. 218 223; Okt. 244,50—244; Dez. 249

bis 248; Roggen, märk. 170--173; Sept. 188; Okt. 192;
Dez. 192; Sommergerſte 213-245; Futtergerſte 180--185;
Hafer, märk. 179 187; Sept. 178; Okt. 181--182; Dez.
190 192; Mais 214——-218; Weizenmehl 30,75—3 4; Roggen-
mehl 24,50--26,50; Weizenkleie 12--12,20; Roggenkleie 11
bis 11,20; Raps 355—-360: Viktorigerbſen 28—32; Futter-
erbſen 21—24; Wicken 25 28: Lupinen, blaue 12,75--14;
Rapskuchen 16—16,20; Leinkuchen 22,60—22,90; Trocken-
ſchnitzel 12; Kartoffelflocken 18,20; Sojaſchrot 21.

Notenkurſe.

Polen 71,92--72,68; Oeſterreicher 59,05—59, 35; Schwei
zer 80,9281,32; Jtalieniſche 17,81 17,89.

Berliner Metallpreiſe.
Kupfer, Elektrolyt 139,25; Rohzink 74,50-75,50; Platten-

zink 64,50——65,50; Aluminium 235-240; Nickel, rein 340
bis 350; Silber, ca. 900f. 98,0—99, 0.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 10. September 1925.*)

iſt

Kali Krügersh.
Wittekind
Api
Dtſch. Petrol.

Nationalfilm
UfaFilm

Altenburg. Landkr.
Buſch Waggon Vrz.
Chromo Najork(20)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid Wk. (20)
Etzoid Kießling
Falkenſt. Gardinen
Gnüchtel. S. Email
Groß, Kunſtanftalt

all. Pfännerſch.
artmaun S. Maſch

Altenburg Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wagg.(p.St.)
Dähne Max
Eſcher Bernh.

eine Co.
arnatzki

0,400
67,650 665,50

Leipziger Börſe vom 10. September 1925.
63,
49,
66,

1 6,

Brow Boveri
Chem. Zeitz
Gummi Elsve

agen RöttelnSeSfeegnens

Manoli

Hetzer Weimar
Hupfeld, Ludw,
Käſtner, Carl
Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuck,
Kriebſch Mühle
Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche
Piano Zimm.

LinduerGottfr. (200)

54 656

120,

63 66
0,3

16.50

77,
65.

Leipziger Freiverkehr vom 10. September 1925.

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 74,50
Hollar Schätze 94 55 Engelhardt- Brauer. 119,50 Leopoldgrube (140) 64,
kl. Gvldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. (6,50 Linde Eismaſch. 114.75
gr. 91,76 Leipzig Riebeck 77.76 Lüneb. Wachs. (100) 689,60

Dt. Reichsanl 45 Wagdegpragg es1 dto. J ergw.Geſ. 1,25dto. 0,31 Jnduſtrie Aktien Mansfelder Bergw. 68,
s dto. 0,52 Aachener Spinnerei 9,17 Marienh. Kotzenau 32
b Preuß. Conſols 5,27 Accumulatoren 104,25 Maſch. Baum 49

dto. 0,84 Agfa 118.,50 Buckau 76.,508ß dto. 8.26 Allg. Berl. Omnibus 17, Mix u. Geneſt (100) 73.-
Sächſ. land. Pfobr. 7,65 A. E. G. 95, Neckarſ. Fahrzeug 70,
Meikting. Hyp. 1/17 4,15 Ammendorf Papier 122,62 Riederſchl. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 3-—29 4,6 Anhalter Kohlen Oberſchl. Eiſen. Bed. 54.50
Oeftr. Gold 10./19 Aſchaffenburg. Pap 67, Orenſtein Koppel 62,
Ungar. Gold 7,/19 ,40 WBad. Anilin (120) 26,25 (Oftwerke 105.
Ungar. Kr., R. 6/18 0,657 Baroper Walzwerke 10,26 Panzer 7
5 Neckar A. G. 21 27 Bedburger Wolle 62,60 Phönix Bergban 73,56
Rhein Main Donau 9 12 Bochum Guß 65,37 Braunkohle 34 26Schl. Holſt. El v. 21 o. 16 Buſch opt. Jnduſtr. 5, Reichelt Metall 62,50
42 A. E. G. 9 0,60 Charlottenb. Waſſer 65,(2 Rhein Weſtf. El. W. 98,-
Bad. Anilin v. 19 5,66 Chem. Heyden s2. Gebr. Ritter 10
Höchſter Farben 19 446 (Chem. Jnd welſenk. 6, Rombach Hütte 46*/,

Deſſauer Gas 73,76 Roſitzer Zucker 86 26
Dtſch. Erdöl 96, Rütgerswerkr 74,Aktien Dynamit 75.75 37 ere 84w Eileuburger Cattun 97.,25 arrotti Chok. (20) 124.,25Schiſſahrts Aktien Elberfelder Farben [19 25 Schieß Maſch. (600) 43.50

Hamburg Amerika 689.,25 Eſchweiler Bergw. [i9, Schuckert Co. 66,76
Hanſa Dampf. 78, Fahlberg Liſt 60, Schulz jun. (200) 65,50
dtordd. Lloyd Akt. 62.75 Frauftädter Zucker 87, SiegenSolinger 35,25
Verein. Elbeſchiff. 34,25 Gelſenk. Bergwerk 53,50 Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker 0,65 Steingut Colditz 90,
Bank Aktien Geſ, f. el. Unter. (100) 416,75 Stinnes Riebeck 87

S Glauziger Zucker 89,26 Techklbg. Schiff
Bank elektr. Werte 4, Görlitzer Waggon 30, Tempelhoferfeld 32.
Bank f. Brauind. 82,50 Hamb. El. Wk. (100) 97,2 Thüringer Zucker 30.25
Berl. Hand. G,(100) 430, arpener Bergwerk 106, Union chem. Prod 13,10
Com. u. Priv. Bk. 96, irſch Kupfer (150) 90.60 VarzinerPapier(s0) 60.
Darmſ. u. Nat. Vank 111,75 Höchſter Farben 119, Ver. Kohle Borna 56,6
Deutſche Bank (60) 112, lſe Bergban 95 50 Wandererwerke t 13.
Disk. Com. Ant. (40) 104 62 Jüdel Co. Wegel. Hüb. (100) 70
Dresdner Bank 100,50 Kahla Porzellan 64,75 Werſch. Weiß. Brk. 128.

Bankverein 80,50 Kirchner Co. 86,650 Weſteregeln Alkali (9,66
eipzigerCred. Anſt. 80,25 Koehlmann Stärke Wolf Maſch. Vuck. 48.60

Reichsbank Anteile 126, Köln VRottweil 81.50 Wotanwerke 40,50Sächſiſche Bank Körbisdorf. Zucker 118, Zeitz. Maſch. A. (100) 108,50
Wien. Bk.v(M p. St) 5,75 Kraftwerk Thüring. 80,60 [Zwickau. Maſch. (20) 61 25

Berliner Freiverkehr vom 10. September 1925.
Becker Kohle

79.76 76

Diam. Shares, 22,50- 22. 75

Ruß A. E. G.
Schebera 36 40Jul. Sichel 4 5Stsewer-Auto 62 64
Straulauer Glas 82,
Winkelh. Cogn. S

Naumann Brauerei 95.
Paradiesb. Steiner 112,50
Pittler Werdzeag 130,
Riquet Co. (20) 6.Schub. &Salzer(100) II
Stöhr, Kammgarn
Thür. Wollgſp, (100) 82
Tränk. Würk. (100 73.
Ullersdorf. W. (200) 50
Wotanwerke 42,Zittau Mech. Web. 74.

69, Ley, Arnſtadt Z Samſonia6,12 Metallw. Borsdorff Seidel Raumann10,20 Nordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſchl
Rordd. Gem. 1000 (09. Weidaer Jutte 118,

68,50 Parkhotel Leipzig WollhaarHainichen S
45,12 Reform Motoren 26,26

e
Seigrete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.
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